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Die Immunität 
der Reichstags ⸗ Abgeordneten. 


Artikel 31 der Verfaſſung des deutſchen Reiches beſtimmt, 
daß kein Mitglied des Reichtages ohne Genehmigung des 
Letzteren während der Sitzungsperiode wegen einer mit Strafe 
bedrohten Handlung zur Unterſuchung gezogen oder verhaftet 
werden kann, außer wenn es bei Ausübung der That oder im 
Laufe des nächſtfolgenden Tages ergriffen wird. Der Umſtand, 
daß unter Nichtbeachtung dieſer Vorſchrift Reichstagsabge⸗ 
ordnete während der Dauer der Vertagung des Reichstages 
wiederholt zum Gegenstande ſtrafrechtlicher Verfolgung gemacht 
worden ſind, hat den Reichstag bewogen, in ſeiner Sitzung 
vom 6. Februar d. J. einen hierauf bezüglichen Antrag des 
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Auer in der von der 
Kommiſſion vorgeſchlagenen Faſſung anzunehmen, daß während 
der Dauer der Vertagung die Immunität der Abgeordneten 
unverändert fortbeſtehe. Der Reichstag hat dieſe Reſolution, 
wie der Präſident konſtatirte, mit einer an Einſtimmigkeit 
kengenben Majorität zum Beſchluß erhoben uud den Reichs⸗ 
— er zugleich erſucht, bei den verbündeten Regierungen dahin 
zu wirken, daß die zur Durchführung der Auffaſſung des 
Reichstages geeigneten Anordnungen getroffen würden. Man 
konnte wohl erwarten, daß der Bundesrath dieſem Beſchluſſe 
der Volksvertretung zuſtimmen würde, es iſt dies jedoch nicht 
geſchehen, vielmehr haben die verbündeten Regierungen aus 
dem erwähnten Reichstagsbeſchluſſe den Anlaß entnommen, 
eine Abänderung der Reichsverfaſſung in dem Sinne in Antrag 
zu bringen, daß die Beſtimmung des Artikels 31 der Reichs⸗ 
verfaſſung auf Vertagungen des Reichstages, welche den Zeit: 
raum von 30 Tagen überſchreiten, keine Anwendung findet. 
So bedenklich dieſer Antrag an ſich iſt, ſo liegt in dem⸗ 
ſelben immerhin die Beſtätigung, daß die Auslegung, welche 
der Reichstag dem Artikel 31 der Verfaſſung gegeben hat, von 
dem Bundes rath als u des Net wird. In Preußen iſt 
dem erwähnten Beſchluſſe des Reichstages auch Folge gegeben 
worden, indem der Juſtizminiſter die Staatsanwälte ange⸗ 
wieſen hat, während der vom 9. Mai bis 10. November 
dauernden diesjährigen Vertagung des Reichstages von der 
Einleitung ſtrafrechtlicher Unterſuchungen gegen Mitglieder des 
Reichs tages Abſtand zu nehmen. Andere Bundesſtaaten haben 
aber dieſem Vorgange Preußens nicht angeſchloſſen, viel⸗ 
mehr iſt in Sachſen, wie wir unlängſt mitgetheilt haben, das 
Landgericht in Chemnitz gegen ein Mitglied des Reichstages 
strafrechtlich eingeſchritten, indem es ſein Verfahren damit mo⸗ 
tivirt, daß der Wortlaut des betreffenden Artikels der Reichs⸗ 
verfaſſung auf die Zeit der Vertagung keine Anwendung 
find 


e. 

Der erwähnte Antrag der verbündeten Regierungen wird 
mit dem Hinweis auf die abweichende Praxis der Gerichte und 
durch die Mißſtände begründet, welche in Folge der wieder⸗ 
holten längeren Vertagung durch die Siſtirung der gegen Mit⸗ 
glieder des Reichstags ſchwebenden Klagen herbeigeführt werden. 
Es wird zutreffend ausgeführt, daß eine Berufung des Reichs⸗ 
tags während der Vertagung und lediglich zu dem Zwecke, die 
Genehmigung deſſelben zur Einleitung des Strafverfahrens 
einzuholen, unmöglich ſei. Thatſächlich werde dadurch bei 
allen Vergehen, namentlich durch die Preſſe, welche nach ſechs 
Monaten verjähren, eine Strafverfolgung überhaupt ausge⸗ 
ſchloſſen. Dieſe letztere Frage, ſo bemerkt dazu die „Lib. Kor.“, 
iſt bekanntlich ſtreitig. Strafverjährung erſcheint ausgeſchloſſen, 
ſobald die Einleitung des Strafverfahrens nur mit Rückſicht 
auf die Reichstagsſeſſion verzögert wird. Der gegenwärtige 
Rechtszuſtand, wird weiter in der Begründung ausgeführt, 
laufe darauf hinaus, den Mitgliedern des Reichstags 
Immunität während der Dauer . Seſſion zu ſichern, wäh⸗ 
rend die Verfaſſung die Immunität des Reichstags ſicher⸗ 
ſtellen ſollte. Im Grunde iſt das ein Streit um Worte, der 
aber zu der Hauptfrage hinüberleitet, inwiefern die Außerkraft⸗ 
ſetzung des Art. 31 für die Dauer einer 30 Tage überſtei⸗ 
genden Vertagung der Regierung die Möglichkeit gewähren 
könnte, durch tendenziöſe Verfolgung von Abgeordneten der 
Unabhängigkeit des Reichstags zu nahe zu treten und damit 
den Art. 31 der Verfaſſung thatſächlich illuſoriſch zu machen. 
Es wäre ja mut daß in Konfliktszeiten die Regierung die 
Arbeiten des Reichstags unterbräche, um in der Zwiſchenzeit 
durch Einleitung von Strafverfahren den Reichstag zu beein⸗ 
fluſſen; aber undenkbar iſt, daß die Mehrheit des Reichstags 
in ktitiſchen Zeitläuften die Zuſtimmung zu einer ſolchen län⸗ 
geren Vertagung ertheilte. Verfaſſungsmäßige Bedenken ſtehen 
demnach der Vorlage nicht entgegen. Immerhin würde es 
vorzuziehen ſein, den Artikel 31 der Verfaſſung unverändert 
beſtehen zu laſſen und für die Zukunft zu der früheren Praxis, 
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die Seſſion im Sommer zu ſchließen, zurückzukehren. Die 
jetzige Praxis ſteht ohnehin nicht ganz im Einklang mit Ar⸗ 
tikel 13 der Verfaſſung, wonach die Berufung des Bundesraths 
und des Reichstags alljährlich ſtattfinden ſoll. 


Deutſchland. 

A Berlin, 19. Nov. Mit Bedauern muß feſtgeſtellt 
werden, daß die Sozialdemokraten bei den geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenwahlen der dritten Abtheilung abſolut wie 
relativ gleicherweiſe zugenommen haben. Sie haben nicht nur 
drei Mandate behauptet und drei neue hinzugewonnen, 
ſondern auch die Zunahme der ſozialdemokratiſchen Stimmen 
iſt enorm. So erhielt Singer 3600 Stimmen, faſt das 
Dreifache der früheren Ziffer, Höhne 1100, Sabor 1600, 
Metzner über 2100. Allerdings würde man ſehr irren, wenn 
man annähme, daß dieſe Vermehrung zum größeren Theil 
durch ein Uebergehen früherer freiſinniger Stimmen auf einen 
Sozialdemokraten oder durch Wahlbetheiligung der früher 
Gleichgiltigen bewirkt werde. Vielmehr iſt die Zahl der in 
jenen Bezirken wohnenden Arbeiter durch Verzug enorm 
geſtiegen: in der inneren Stadt ſind zahlreiche Wohnungen in 
Geſchäftsräume umgewandelt worden, und die Bewohner, 
namentlich die kleinen Leute, ſuchten nun eine Wohnung in 
den peripheriſchen Vierteln, umſomehr, als mit der geſchilderten 
Entwicklung die Wohnungen weſentlich theurer wurden. Im 
19. und 21. Kommunalbezirk ſind aus demſelben Grunde die 
Ziffern der ſozialdemokratiſchen Wähler zurückgegangen, aus 
welchem ſie in dem Wahlbezirk Singers, im Oſten und in 
Moabit ſtark zunahmen. Die Arbeiterbevölkerung hat dort 
abgenommen. Dieſe Bezirke liegen im dritten Reichstags⸗ 
wahlkreiſe, auf den der immer wiederholte Anſturm der Sozial⸗ 
demokratie fortwährend ausſichtsloſer wird, und indem ſie ihre 
Stimmenzahl nur aus dem Grunde erhält, weil ſich ihr die 
Kleinhandwerker zum Theil anſchließen. Der dritte Wahlkreis 
iſt der freiſinnigen Partei in Zukunft ſicher, während ſie ihn 
bei den beiden letzten Reichstagswahlen mit Aufbietung aller 
Kräfte hat vertheidigen müſſen. Die Wählerverſammlungen 
der Sozialdemokraten waren zum Theil ſehr ſchlecht 
beſucht geweſen, der Zuwachs ſcheint nicht ausſchließlich 
der Agitation, ſondern auch der Unzufriedenheit mit den 
wirthſchaftlichen Zuſtänden verdankt zu werden. Ungewöhnlich 
viele Gelchäftslenie nahmen nicht an der Abſtimmung theil, 
auch in Bezirken, wo der Kampf nur zwiſchen Freiſinnigen 
und Sozialiſten ausgefochten wurde. Die ſogenannten 
unabhängigen Sozialiſten enthielten ſich 
der Wahl. Was die Antiſemiten betrifft, ſo hat ſich nun⸗ 
mehr gezeigt, daß ihr Geſchrei vor der Wahl blinder Lärm 
war. Sie wollten durch großen Spektakel erſt die Meinung 
erzeugen, daß ſie eine Macht ſeien und hofften, daß eine ſo 
erzeugte Meinung ihnen wirklich die Macht bringen würde; 
diefe Rechnung trifft aber bei den Berlinern nicht zu. Daß 
die Antiſemiten keines von ihren vier auf dem Spiel ſtehenden 
Mandaten behauptet haben, verdrießt am meiſten die „Kreuz⸗ 
zeitung“; ſie hat in ihrem Aerger den Einfall gehabt, das 
Ergebniß heute Morgen überhaupt nicht mitzutheilen, und ſie 
bringt Abends nur ein paar nichtsſagende Redensarten. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden die Antiſemiten auch in der Stichwahl überall 
unterliegen, ſo daß die Liberalen nicht nur die bisherige Zahl von 
Mandaten behalten, ſondern vermuthlich noch eines hinzu⸗ 
gewinnen werden. — — Der Reichstag wird ſich vorausſichtlich 
mit den Quittungskarten bei, der Altersver⸗ 
ſicherung zu beſchäftigen haben. Allerdings hat eine am 
13. November in Berlin ſtattgehabte Konferenz des Reichs⸗ 
verſicherungsamtes mit Vertretern der Landesverſicherungs⸗ 
ämter die Frage, ob ſchon jetzt eine Aenderung der geltenden 
Quittungskarten vorgenommen werden ſolle, verneint, obwohl 
die Verſammlung einſtimmig darin war, daß die beſtehenden 
Vorſchriften über die Entwerthung dem Bedürfniſſe nicht ge⸗ 
nügten. Dagegen war ſie uneinig in der Frage, ob die fakul⸗ 
tative Entwerthung beizubehalten oder die obligatoriſche anzu⸗ 
ordnen ſei; und die Meinungsdifferenz hierüber hat eben zu 
dem dilatoriſchen Beſchluſſe geführt. Es leuchtet nun aber 
doch ein, und wird von Behörden, Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern anerkannt, daß die Entwerthung, wenn fakultativ, 
denn überhaupt überflüſſig iſt. Eine Anregung der An⸗ 
gelegenheit wird im Reichstage wahrſcheinlich von verſchiedenen 
Seiten erfolgen. — — DemſozialdemokratiſchenRe⸗ 
dakteur Hans Müller, der nach der Schweiz flüchtete, um 
ſich der Verbüßung einer gegen ihn erkannten Gefängnißſtrafe 
zu entziehen, iſt ſein Kollege Köſter nachgefolgt. Ihm waren 
ebenfalls mehrere Freihellsſtrafen zudiktitt, er aber zog die 
Freiheit auf den ſchweizeriſchen Bergen vor. Beide ſind Junge. 
Von Herrn Müller verlautete kürzlich, daß er zurückkehren 
werde, um die Jungen organiſiren zu helfen, und dabei die 
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nachträgliche Strafe in den Kauf nehmen werde. Dies ſcheint 

ſich jedoch nicht zu beſtätigen. Mit ihren Redakteuren haber 

die Jungen Unglück. 

— Das „Deutſche Wochenblatt“ kommt, wie bereits 
gemeldet, in einem Artikel, überſchrieben „Noch einmal die 
„herzliche Freundſchaft“ zwiſchen den Deutſchen und 
Engländern in Oſtafrika,“ auf die letzthin veröffentlichten 
Berichte zurück, welche aus engliſcher Quelle von einer Ex⸗ 
pedition meldeten, die unter Kapitän Bateman ausgeſchickt 
war, um die Peters ſche Expedition im Innern von Afrika 
abzufangen. Um dem Vorwurf entgegenzutreten, daß jene 
Erzählung in allen Punkten „böswillig erfunden“ ſei, bringt 
das „Deutſche Wochenblatt“ nun einen ihm infolge feiner 
Veröffentlichung zur Verfügung geſtellten Privatbrief des 
Dr. Karl Peters an ſeinen Reiſebegleiter Adolph von Tiede⸗ 
mann zur öffentlichen Kenntniß, „der jeden Zweifel darüber 
ausſchließe, daß die von dem „D. W.“ gemeldeten Thatfachen, 
ſo unglaublich ſie auch erſcheinen, doch unumſtößlich feſt⸗ 
ſtehen.“ Der Brief des Dr. Peters lautet: 


Kilimandſcharo⸗Station, den 17. September 1891. 
Sehr geehrter Herr von Tiedemann! 

Ich kann Ihnen eine für Sie ganz intereſſante Mittheilung 
machen, nämlich daß unſer Freund Jackſon aus dem united ser- 
vice club London geblackballed tft, weil er Ihre Forderung von 
Buſiba aus nicht angenommen hat. So erzählt mir Kapitän 
Bateman, jetzt britiſcher Kommandant von Taveta. Dieſer Bate⸗ 
man war der Weiße, der uns damals in den Mumonibergen ge⸗ 
meldet wurde, er kam mit mehreren Geſchützen und 150 Sudanefen, 
um uns zu fangen, über Kiloluma. Er ſchlug die Wadſagga und 
hat hernach 50—60 Granaten in unſern Lagerplatz zwiſchen Panne 
und Mumoni geworfen. — Ste wiſſen, in die Bananen am Tana, 
weil er glaubte, wir wären noch dort. 8 iſt aus der britiſch⸗ 
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft entlaſſen. Ich wäre vor 14 Tagen um 
ein Haar in Rombo erſtochen worden. 5 ſchlug die Angreifer, 
aber es war ein Gefecht à la Mangati, ich verlor einen Weißen 
(Sergeant Schubert) und vier Mann. Mit den verbindlichſten 
Grüßen von Johannes und mir 8 

Ihr hochachtungsvoll ergebener 
Karl Peters. 

In dem Peters ſchen Brief iſt den engliſchen Anſchuldi⸗ 

Pagen gegen den Grafen Herbert Bismarck nicht die Rede. 

as „D. W.“ erklärt aber, die volle Gewähr dafür über⸗ 

nehmen zu können, daß die Anſchuldigungen gegen den 

Grafen ng Bismarck auf die direkten Ausſagen des 
Kapitän Bateman beruhen. 


— In einer Audienz, die der Vorſitzende des „Preußi⸗ 
ſchen Vereins für Lehrer und Lehrerinnen an den mittleren 
Schulen und höheren Mädchenſchulen“ am 14. d. M. bei 
dem Miniſterial⸗Direktor im Kultusminiſterium Dr. Kuegeler 
hatte, äußerte ſich Dr. Kuegeler nach der „Mittelſchule“ über 
die für die nächſte Zeit geplanten Maßnahmen auf 
dem Gebiete des Volksſchul⸗ und Mittel⸗ 
ſchulweſens etwa in folgendem Sinne: 

Zunächſt machte er auf einen Miniſterialerlaß aufmerkſam 
welcher ausſpricht, daß in Bezug auf das Gehalt, das Penſions⸗ 
und Reliktenweſen keine Lehrperſon der mittleren Schulen ſchlechter 
wegkommen ſolle, als die Lehrperſon der Volksſchulen. Bezüglich 
der Gehaltsfrage ſcheint dem Miniſterial⸗Direktor jetzt noch nicht 
der geeignete Zeitpunkt für eine Petition gekommen zu fein. Ob⸗ 
wohl er die mehrfach vorhandene Unzulänglichkeit und ganz beſon⸗ 
ders auch die Ungleichmäßigkeit der Gehälter an den 
mittleren Schulen anerkenne, ſo rathe er doch zum Abwarten; 
denn in der nächſten Seſſion komme das Volksſchulgeſetz zur 
Vorlage, auch werde die Staatsregierung die Initiative zur Rege⸗ 
lung und Auſfbeſſerung der Gehälter der Seminarfehrer und der 
techniſchen Lehrer an den höheren Schulen ergreifen; und ſomit 
würde ſich dann eine Norm für die Beſoldung der Lehrperſonen 
an den mittleren Schulen, die ſowohl nach der Art ihrer Befähl⸗ 
gungen als auch ihrer Thätigkeit am beſten mit den an den Se⸗ 
minarien wirkenden Lehrkräften zu vergleichen ſind, leicht finden 
laſſen. Durch Miniſterialerlaſſe wären auch für die Aufbeſſerung 
der Gehälter der Lehrperſonen an den mittleren Schulen in letzter 
Zeit maßgebende Beſtimmungen getroffen und namentlich auch be⸗ 
züglich der Rektorengehälter ſtufenmäßige Gehaltsſteigungen vor⸗ 
E worden. Zum mindeſten wolle der Verein mit Ein⸗ 
endung ſeiner Petition ſo lange warten, bis aus den Verhand⸗ 
lungen der Unterrichtskommiſſion über die Beſoldungen der ver⸗ 
ſchiedenen Lehrer ⸗Kategorien beſtimmte Reſultate hervorgehen. 
Von einer Kommiſſion zur Berathung über das mittlere ell 
weſen verſpricht ſich der Miniſterial⸗Direktor nicht viel und theilt 
mit, daß ein Entwurf zur geſetzlichen Regelung des 
mittleren Schulweſens vom Miniſterium fertig ge⸗ 
ſtellt ſei. 

— Zu der Drudfehler-Berihtigung des „Reichs⸗ 
anzeigers hinſichtlich der Schienenlieferung vom Bochumer 
er für die preußiſchen Staatseiſenbahnen bemerkt die „Weftf. 
Volksztg.“: 

„Wenn ſolchen allgemeinen Mittheilungen überhaupt einiger 
Werth beigemeſſen werden fol, dürfen jo grobe Irrthümer 
überhaupt nicht vorkommen. Wir haben übrigens aus fachmän⸗ 
niſchen Kreiſen einige Mittheilungen über die Verlautbarung des 
„Reichsanzeigers“ erhalten, welche ſehr intereſſant find und in 
morgiger Nummer veröffentlicht werden ſollen, ſoweit dieſelben für 
unjeren Geſundbeitszuſtand nicht zu gefährlich find. Die „Köln.“ 
Ztg.“ bemerkt bei Abdruck der Berichtigung des „Reichsanzeigers? 


damit ſei wiederum einer bösartigen Fusangelei gründlich der 
Garaus gemacht. In der Begeiſterung m 4 ſcheint das Or⸗ 
an für opoltliſches Zuhälterthum nicht übel Luſt zu haben, den 
Rebalteur Fusangel ſogar für die Druckfehler des „Reichsanzeigers“ 
verantwortlich zu machen.“ 
Das Landesökonomie⸗ Kollegium beſchäftigte 
zich in Verfolg ſeiner Berathungen mit der Neuordnung der 
ndung der N zur Förderung der Faden 
ud ſodann mit der Frage der Erzielung einheitlicher Raſſen. Am 
une Nachmittag fand im landwirthſchaftlichen Miniſterilum ein 
en ſtatt, zu welchem auch der König erſchien. Derſelbe ließ 
ch 9 e ihm noch nicht bekannten Mitglieder vorſtellen und plau⸗ 
derte in heiterſter Laune , ſeinen Be Syn 
Hannover, 18. Nov. Vor einigen Tagen haben Bande 
ſuchungen bei dem 8 elfen, ee a. D. Fr. 
Erdmann, in Nienburg und Baron v. d. eſebeck⸗ Corwin 
a Wie die „Deutſche Volksztg.“ indeß ſchreibt, iſt auch 
er „Nichts zur Sache Dienliches“ gefunden worden. 


Rußland und Polen. 

Riga, 16. Nov. [Original⸗Bericht der „Poſener 
Zeitung“ ” Die abſcheulichen Sittlichkeits verbrechen, derent⸗ 
wegen der Bauerkommiſſär Iſſejew verhaftet wurde, ſind, 
wie ich aus einer vorzüglichen Quelle erfahre, noch von ver⸗ 
ſchiedenen anderen Revaler ruſſiſchen Regierungsbeamten — die 
im Range ſehr hoch ſtehen — begangen worden; doch hat ſich 
leider noch Niemand getraut, dieſelben der Gerechtigkeit zu 
überweiſen. Beim Ausbruch der Affaire Iſſejew verließen, 
bezw. veränderten einige derartiger Beamten ſofort ihre Stel⸗ 
lungen. Die Verbrecher hatten ſich zu einer Geſellſchaft zu⸗ 
ſammengethan und unter ſich offenkundig und mitunter ge⸗ 
meinſchaftlich ihre Scheußlichkeiten ausgeübt. Es wird gegen⸗ 
wärtig von den mitſchuldigen Beamten, ſowie von deren Ver⸗ 
trauten die ſkandalöſe Affaire Iſſejews auf alle nur mögliche 

Weiſe zu vertuſchen geſucht. 

»In Sſamara hat, wie die deutſche „Petersb. Ztg.“ 
mittheilt, die deutſche evangeliſche Stadtgemeinde, noch 
ehe Jemand ſonſt ſich rührte, einen Freitiſch eingerichtet, wo 
täglich über 200 Hilfs bedürftige, ohne Unterſchied der Kon⸗ 

ion und Nationalität, meiſtens Ruſſen, weit weniger 
Katholiken und Lutheraner, Nahrung, Kleider und Heizmaterial 
erhalten. Die Aus gabe dafür, auf den ganzen Winter be⸗ 
rechnet, wird 1000 Rubel überſteigen, — ein großes Opfer. 
welches die kleine Gemeinde, beſtehend aus ca. 600 Seelen 
(Alles in Allem mit den Kindern), zu denen Reiche gar nicht 
gehören und etwa nur 70 Familien oder Perſonen wohl⸗ 
habend genannt werden können, ſich ſelbſt auferlegt hat, da 
außerdem die jährliche Kirchenkollekte rund 600 Rbl. beträgt. 


„Petersburg, 15. Nov. Der Dienſt in Bulgarien ſcheint 
jetzt von dem Zaren als eine Vorübung für den in Finland er⸗ 
ad tet zu werden. Vor nicht zwei Jahren wurde der letzte Fac. 
Kriegsminiſter des Fürſten naar von Bulgarien, Fürſt K 72 
takuſin zum Generalſtabschef des finländtj 
Militärbezirks ernannt und iſt jetzt bei ſeinem Rü tritt 
durch den ſeiner aufhetzenden — in Bulgarien wegen be 
kannten General Baron Kaulbars erſetzt worden. Der 
tt des Fürſten Kantakuſin ſoll nicht ganz freiwilliger Art ſein. 
Armenischen Urſprungs, kann ſich der vornehm denkende Mann 
oft nicht in die ruſſiſchen Geſichtspunkte hineinarbeiten. So erging 
es ihm in Bulgarien, wo er ſich — ein weißer ruſſiſcher Sperling 
— dem Fürſten durchaus treu erwies, bis ihn der Zar a ef 
und jo ſoll es ihm jetzt auch in Finland ergangen ſein. 
Kantakuſin war der thörichten Anſicht, daß man die fang ge⸗ 

gebenen Verſprechungen halten müſſe, und dieſe Auffaſſung koſtete 
Ihm feine Stellung. In Baron Kaulbars wird der Zar einen 10 
fügigern Diener Ai wie er ja auch in Bulgarien ausſchlleßlich 


Fürſt 


Rück 
Stuhles 


deſſen Sprachrohr war, ſo wird er es auch in Finland ſein. Balte 
von Geburt, gehört Baron Kaulbars, nebenbei geſagt ein hoch⸗ 
gebildeter Mann, zu den in ihrer Geſinnung ganz verrußten 
Deutſchenhaſſern, wenn er auch hier und da Neigung zu Deutſch⸗ 
land oder zu Oeſterreich äußert, wo er lange Jahre Militärbe⸗ 
vollmächtigter war. Zuletzt war er Generalſtabschef beim ſechſten 
e (Warſchau); doch hielt man ihn für dieſe im Kriege jo 
wichtige Stellung nicht recht geeignet. In Finland iſt er mehr 
Verwaltungsbeamter als Generalſtabschef. 
Betreffs der ruſſiſchen Kriegs vorbereitungen 
bringt die „Köln. Ztg.“ folgende Meldung ihres Petersburger 
militäriſchen Berichterſtatters: 
Der ruſſiſche Kriegsminiſter habe neulich in vertrautem Kreiſe 
geäußert, die Kriegs vorbereitungen würden durch 
ie in Folge der „ verurſachten Aus⸗ 
gaben in keiner Weiſe aufgehalten, vielmehr ſolle ſo⸗ 
gr die Gewehrlieferung beſchleunigt werden; die eben befohlene 
ildung eines Feſtungsartillerie⸗Bataillons in Zegrz ſei nur ein 
Glied in der Kette der fortwährenden Vermehrung der ruſſiſchen 
Feſtungstruppen, namentlich der Feſtungsartillerie; die Koſten 
ſpielten hierbei keine Rolle, da dem Kriegsminiſter auf etliche Jahre 
hinaus noch rieſige Summen zur freien Verfügung ſtänden. 
Inwieweit dieſe Meldung der Wahrheit entſpricht, ver⸗ 
mögen wir nicht zu kontrolliren. Wir ſind aber auch nicht in 
der Lage, die Nachricht zu beſtreiten, denn abgeſehen von dem 
allgemein graſſirenden Rüſtungsfieber, greifen gewiſſe Re⸗ n 
gierungen zur militäriſchen Macht, um im Innern drohende 
Unruhen abzulenken, wozu in Rußland zur Zeit aus mehr⸗ 
fachen Gründen vollauf Veranlaſſung vorliegt. Man wird 
aber auch den Meldungen von Kriegs rüſtungen nicht allzu viel 
Glauben beimeſſen dürfen, weil wir aus Erfahrung wiſſen, daß 
noch ſtets die kriegeriſchen Meldungen kultivirt wurden, wenn 


reitungen präſentirt wurden. In dieſer keineswegs angenehmen 
Lage befinden wir uns augenblicklich. 


Italien. 


* Das Londoner „Daily Chronicle“ behauptet, daß der Papſt 
im vergangenen Oktober | ein Teſtament 11 habe. Das 
Dokument ſei in eier Sprache abgefaßt und beginne mit 
einer Dankbarkeitsbezeugung für die beſondere Aufgabe, die dem 
gegenwärtigen Pontifikate vorbehalten war, worauf ein Bekenntniß 
der menſchlichen Schwachheit und eine Berufung auf die Verdienſte 
Chriſti und die heroiſchen Beiſpiele der Heiligen folge, insbeſondere 
des h. Joachim, des Vaters der Jungfrau Maria und 1 
patrons des Vaters. In dem Teſtament findet ſich nicht die 
ringſte Spur eines Verſuches, die Wahl ſeines te zu 
einfluſſen, oder die Bevorzugung irgend eines Kandidaten. 
diesbezügliche Stelle des Teſtamentes laute wörtlich alſo: Pete. 
der reuige und ſeinem Herrn am meiſten ergebene Apöſtel, der 
durch den Mund meiner Vorgänger und den meinigen geſprochen 
hat, wird mehr und mehr die unendliche Liebe Gottes verbreiten 
durch Denjenigen, der von meinen durch den Tod verdorrten Hän⸗ 
den den Ring und das Siegel des Fiſchers nehmen wird.“ Der 
Papſt ſpricht ſodann vom Hauſe des Zimmermanns von Nazareth, 
das er als den göttlichen Tempel der Arbeit bezeichnet. n an- 
deres 5 welches über zeitliche 3 eiten verfüge, 
befinde ſich in Verwahrung von 2 2 und wos na⸗ 
türlich 225 gehalten; der größte Theil des V 
ſei bei der Bank von England d deponirt oder 
der Vereinigten Staaten angelegt. 


Belgien. 

Brüſſel, 17. Nov. dei en beſitzt gegenwärtig elf ſoge⸗ 
nannte Staatsminiſter uf Antrag des jeweiligen Mi⸗ j 
niſteriums ernennt der König hervorragende Staatsmänner und 
Parteiführer der beiden herrſchenden Parteien zu Staatsminiſtern; 
mit ihnen pflegt der Monarch Rath, ſobald eine ſchwierige politiſche 
Lage eintritt. Der heutige „Moniteur“ veröffentlicht drei könig⸗ 
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liche Erlaſſe, durch welche der Deputirte 5 der Brüſſeler 
Advokat . und der belgiſche Geſandte in Wien, Graf 
von Jonghe d Ardoye zu Staatömintitern ernannt werden. 
Der Deputirte Woeſte, der einflußreichſte Führer der Kammer⸗ 
rechten iſt ein Erzklerikaler, ein ſcharfſinniger und beredter Advo⸗ 
kat, der entſchiedenſte Gegner jeder Militärreform, ein Mann, auf 
deſſen Unterſtützung das Ministerium angewieſen it. Der Advo⸗ 
kat Guillery, ein entſchieden Liberaler und früher 1 
5 fi in Folge Mißerfolges bei den Wahlen aus dem politifche 

reiben aucüdgegogen, iſt jetzt Vorſitzender des kongoſtaatliche 
Staatsrathes und aller für die bedingt aus der Haft Entlaſſenen 
wie für die jugendlichen Sträflinge errichteten Schutzkomitees. 
Graf De Jonghe ſteht ſeit 50 Jahren im diplomatiſchen Dienſt und 
tritt jetzt in Folge ſeines hohen Alters von ſeinem Geſandtſchafts⸗ 
poſten Amid 


Bulgarien. 


* Der Vizepräſident der bulgariſchen Sobran 
Petkow, eine der maßgebendſten politiſchen Berföntichteiten. in 
Bul gaxien, G ſich dem edakteur der „Agramer Ztg.“ gegenüber, 
der 15 n Sofia beſuchte, in ſehr bemerkenswerther Bette über 
die Anerkennungsfrage ausgeſprochen. Seine diesfällſgen 
Ausführungen ſind te jetzt, wo Graf Kalnoky in den Dele⸗ 
gationen daſſelbe Thema berührte, von beſonderem Intereſſe. 
Petkow ſagte: „Was die Anerkennungsfrage betrifft, ſo haben wir 
uns mit dem Gedanken ſchon abgefunden, dieſelbe auf die lange 
er geſchoben zu jeden. Am Ende, uns genirt auch das 

icht. Unſer Fürſt ſagt einfach: „Hier bin ich und hier bleibe 
ich Das Volk hat ihn erwählt und weder er noch wir hatten es 
bisher zu er daß wir einander Treue geſchworen. Er iſt ein 
überaus unterrichteter und auch ſehr begabter Herr, der aber im 
Auslande noch vielfach unterſchätzt wird. Um ſo beſſer kennen und 
ſchätzen wir darum hier ſeine Vorzüge. Seine Anerkennung ſcheint 
ihm wenig Kopfſchmerzen zu bereiten; ſein einziges Streben bildet 
die fortgeſetzte Konſolidirung unſerer Verhältniſſe, von welcher er 
ch für ſeine Popularität mehr verſpricht — und mit Recht — als 
von der Anerkennung durch Europa, welche den 
Battenberger bekanntlich vor einem Roel 
Handſtreiche nicht zu bewahren BA LE, 

Weiter ſchilderte Petkow die innere Lage Bulga ens als durch⸗ 
aus zufriedenſtellend; die Bulgaren wären Rußland für ihre Be⸗ 
ee fie wollten aber nicht von 9 eknechtet wer⸗ 
den ie Anhänger Rußlands in Bulgarien wären ſeit der Ermor⸗ 
dung Beltſchews an den Fingern einer vun abzuzählen. Bulgarien 
ſtehe an der Seite des Dreibundes und räumerei von der 
flawiſchen Gegenſeitigkeit habe für 555 Nudel ane ſagte Petkow, 
feinen Reiz. Die Bulgaren würden daher auch, wenn es nöthig 
ſein ſollte, für ihr Vaterland bluten, daß ſie aber das Vaterland 
eines anderen lieben ſollen, ſei eine ſtarke Zumuthung 


Lokales. 


Poſen, 19. November. 


Stadttheater. Ueber die morgen zum 1. Mal in Szene 
gehende Novität ſchreibt der bekannte Feuilletoniſt und Kritiker 
Ludwig Pietſch: Hans Oldens Drama „Der Glücksſtifter“ ging 
am letzten Dienſtag auf der Bühne des königlichen Schauspielhauses 
zum erſten Mal in Szene. Spannend und feſſelnd in ſeiner 
Handlung, vielfach dem modernen Leben Berlins ſehr genau ab⸗ 
geſehen (aber einmal alone De Wannen E „ 
mit r prakti Bühnen = und m 
eſchrieben, mit une 8 lück⸗ 

ſte beſetzt, mit warmer 
ſchönen e chen en 
geſtellt, machte das W 


iebe und 
ens ae aller e 


Mit den Konzeſſionen, welche in neuerer Zeit den Polen 
gemacht worden, ſind dieſelben, wie dies wohl von vornherein zu 
erwarten war, durchaus nicht zufriedengeſtellt; 2 fie glauben viel⸗ 

ei 


Kleines Feuilleton. 


er Zar und ſein Miniſter. Graf Woronzow⸗ 
Da ſ Err 8 der Hoſminiſter, feiert ein militäriſches Jubiläum 
und das 5 behauptet, er wolle zurücktreten. Vermuthlich iſt 
das nur eines der üblichen eee denn es liegt kaum 
ein Grund zum Rücktritt vor. Der Graf iſt nicht nt durch 
ſeine Charge mit Arbeiten überlaſtet, daß er ſich nach Ruhe ſehnen 
müßte, und ſein Verhältniß — aren iſt in nichts geändert. 
Bekanntlich liebt Ale * III. echſel in den Perſönlichkeiten 
ſeiner Umgebung nicht, und g für den Hofminiſter, der von 
den hohen Würdenträgern am meiſten mit dem Zaren zu thun 
—— dieſer nicht auf ers finnen. Daß dem Kaiſer die 
Saen für die Hofhaltung bisweilen zu hoch find, iſt daß beg 
richtig. Aber Alexander III. hat längſt einſehen gelernt, 
nicht anders werden wird, und er weiß, daß Graf 5 we⸗ 
nigſtens ſelbſt ein ehrlicher Mann iſt. Gleich im erſten Jahre 
ne 8 hat der Zar mit ſeiner Se eine eigen⸗ 
ümliche Erfahrung machen müſſen. Selbſtherrſcher aller 
eußen, der in der That ein ſehr cher und anſpruchsloſer 
Mann iſt, verſuchte damals eine Hofhaltung à la Friedrich Wil⸗ 
Helm I. einzuführen. Hoffeſte wurden im Trauerjahr überhaupt 
nicht gegeben, und der kaiſerliche Haushalt erhielt einen faſt 
bürgerlichen Zuſchnitt. Es mag übertrieben fein, was man da⸗ 
mals in Petersburg von der Sparsamkeit des Zaren erzählte, aber 
ſicher wurde auf zahlreiche 3 geſebhen. Nun aber 
kam das Merkwürdigſte. Als das Jahresbudget veröffentlicht wurde, 
ſtellte es ſich zum Gaudium der ae een Petersburger cn 
ichaft heraus, daß das Trauerjahr unter dem ſparſamen Zaren 
mehr geloſtet hatte, als das letzte 9 r ſeines pracht⸗ 
liebenden Vaters! Es iſt ſchwer zu ſagen, ob das Budget unter 
dieſem falſch angegeben war, oder ob man Alexander III. grauen⸗ 
haft beſtohlen hatte; genug, der junge Zar ſah ein, daß er mit der 
Sparſamkeit ein ſchlechtes Geſchäft gemacht hatte. Heute geht es 
am ruſſiſchen Hofe wieder ſehr * und zur völligen Zufrie⸗ 
denheit aller Langfinger zu. r Vorgänger des Grafen Wo⸗ 
ronzow war befanntlid Dicke Tolerbers II. der das Hofmini⸗ 
ſterium geerbt hatte. 5 5 1 Adlerberg, der ein Virtuoſe im 
Schuldenmachen war und n Alexander II. wiederholt gan 
lich ins Portemonnaie 8 hat, ſagte dem Geſchmack des 
jetzigen Zaren natürlich nicht zu. Er entließ ihn und nahm ſeinen 
perſönl en Freund Woronzow auf den Poſten. Adlerberg war 
7 vollendeter Hofmann geweſen, Graf Woronzow trat ſein Amt 
ohne jede Erfahrung — und ohne jede Neigung an. Es ſoll denn 
auch zuerſt eine ſtarke Verwirrung geherrſcht haben, die zu viel⸗ 
fa chen Spott über das Hofleben herausforderte. Namentlich ſollen 
die perſönlichen Beziehungen des ruſſiſchen Hofes zu einem be⸗ 
freundeten weſteuropäiſchen Hofe einmal derartig ins Stocken ge⸗ 
rathen ſein, daß man den alten Adlerberg herbeiholen mußte, um 
Alles wieder ins Geleiſe 2 bringen. Allmählich kam dann auch 
leidliche Ordnung in die Dinge. Die Zarin, die ein großes Talent 
für geſelliges Leben beſitzt, ſtand dem wenig gewandten Miniſter 


zur Seite, und die ruſſiſchen Hoffeſte nahmen einen Glanz an, der 
auch unter Alexander II. nicht überboten wurde. Das Verhältniß 
des Grafen zum Zaren iſt ein ſehr nahes. Zur Zeit dürfte Ale⸗ 
xander mit keinem einzigen ſeiner Granden jo intim fein, wie mit 
ſeinem Hofminiſter. 


atte die Kaiſerin Eugenie ein ſpezielles Toiletten⸗ 
budget, Welche Summe war hierfür ausgeſetzt, und wer beſorgte 
die Rechnungsfuhrung?“ — Die einſtige Hofdame Frau Carette, z 
geborene Bouvet, ertheilt auf dieſe Fragen folgende Antwort: Von 
den zwei Millionen, welche ihr der Kaiſer jährlich zur Beſtreitung 
ihrer Perſonalkoſten auszahlen ließ, widmete die Kaiſerin eine, 
Summe von hunderttauſend Frances für ihre Toilette. Bei jedem 
ra empfing die Kalſerin ihre Lieferanten, welche ihr die 

odelle und Stoffe vorlegten. Sie traf ſodann ihre Auswahl. 
In den Tuilerien ſowohl, wie in den übrigen Reſidenzſchlöſſern 
trug ſie — Beier ausgenommen — ein wenig fagonnirtes Kleid 
aus Tuch oder aus 52 warzer Faille oder eine Foulardrobe. Wenn 
fie im Wagen nach Paris fuhr, jo trug fie ftet3 eine ſehr elegante 
Toilette, und wer ſie ſo vorüberfahren ſah, in 9 ierſpänner 
A la Daumont mit den zwei überaus korrekten Jockeys, mochte 
wohl den Luxus ihrer Toiletten bewundern, deſſen Fonds aber 
N recht einfach war. Jeden Abend, zu den intimen Diners in 
den Tuilerien, welchen blos das Perſonal vom Ehrendienſt beige⸗ 
zogen war, trug die Kaiſerin eine 85 dekolletirte Robe aus 
unklen Spitzen oder aus weißer Seide, mit einigen Bijoux, 
darunter einem großen ſmaragdenen mit Brillanten eingefaßten 
Kleeblatte, das erſte Geſchenk, welches ſie als Braut vom Kaiſer 
erhalten hatte. Dieſe Einfachheit war ſtrahlender als der rei ſte 
Schmud und die Kaiſerin war fich deſſen wohl bewußt. Die 
bei den Fürſtlichen n oteiten 
ſogar auf ihre Kleidung. pe en trug die Kaiſerin 
ſchwere Lyoner Stoffe, um eideninduſtrie zu unterſtützen, 
ferner Garnituren und en damit die Mode dieſen diverſen 
1 zu Gute komme. Dieſe nannte ſie ihre die Gg 
oben“. Die Rechnungen der Lieferanten ra Schatz⸗ 
meiſterin der Kaiſerin, Mme Pollet, die einzige Sen am 
Tuilerienhofe. Zweimal jährlich erneuerte die Kai ei ihre Toilette 
— großen Theile, wobei ſie die zurückgelegten Stücke ihren 
ammerfrauen ſchenkte, welche dieſelben nach Amerika verkauften. 
Das war eine beträchtliche Erwerbsquelle für Frau Pollet. Die⸗ 
ſelbe bediente die Kaiſerin ſchon ſeit ihrer frühen Jugend und war 
ihr fangtiſch ergeben. Madame Pollet hinterließ ein Vermögen 
von ſechs⸗ bis e . Die Kaiſerin hatte 
unendlich kleine Hände und Füße. von ihr abgelegten Fuß⸗ 
bekleidungsſtücke und Handſchuhe ned nur von Kindern ge⸗ 
tragen werden. Man ſendete die Toilette-Gegenſtände in das 
Aſyle Napoleon⸗Eugenie, wo auf Koſten der Kaiſerin fünfzig 
Pariſer Waiſenmädchen erzogen wurden. 


Mevyerbeers Eſel. Meyerbeer pflegte um 1845 alljährlich 
einige Monate in Spa zuzubringen, das damals äußerſt ſtark be⸗ 
ſucht war. Hier machte er lange Morgenſpaziergänge, träumend, 


Staatsklugheit erſtreckt ſich 


mehr, das, was ihnen gewährt worden iſt, ihr gutes net en nu nn 
Melodieen und cine eilen lm Sele, un Die uficienSofefte nahmen een Gans a, ber) Wefoeen und Sarmontegfüge fuhend. een Tapes, als er fh ſuchend. Eines Tages, als er 
etwas matt fühlte, beſchloß er, den Fußmarſch durch einen Nil 
erſetzen, und achtete nicht darauf, wohin das 1 2 führte, bis 
er durch den Zuruf aufgeſchreckt wurde: „Halten Sie Ihr Pferd 
zurück! Sie ftürzen ſonſt!“ Das Thier war im Grafen dicht vor 
einen ſechszig Meter tiefen Abgrund angelangt; nux ein Kieſel 
brauchte zu rollen, und Roß und Reiter . in der Tiefe. Der 
Meiſter wurde aus ſeiner gefährlichen Lage befreit und 9 
en heim. Von dieſer Stunde an hatte er aber den Pferden 5 
gi woren. Allein reiten mußte er. Da präfentirte man 
adet, welchen Adolf Briſſon im „Gaulois“ wie folgt ee: 
war grau, von mittlerem W Wuchſe, hatte einen klugen Blick, ein 
Alängendes Fell und war weile, vorſichtig und beſcheiden, wie alle 
iner Raſſe. Man brauchte * nur zu ſehen, um völlig beruhigt 
zu ſein. Seine Sure trugen einen breiten Sattel oder vielmehr 
eine Art von Seſſel aus rothem Sammt, in dem man ſich behaa⸗ 
lich einrichtete. Ohne das . Wiegen des Reitens hätte 
man glauben können, man ſitze vor ſeinem Kamin. Als weitere 
Bürgſchaft begleitete das Thier ein Eſeltreiber, ein hübſcher Burſche, 
„der große Lambert“ genannt; er kam vom Regiment, rauchte wie 
berrückt und kauderweltſchte ziemlich „angenehm ba ranzöſiſche. 
In ſeiner Weſte von blauem Tuche neben Cadet auf epflanzt, hatte 
er ein wahrhaft martialiſches Ausſehen. Als ihn eyerbeer ſah, 
war er verführt — und beruhigt. Und jeden Morgen konnte 
Meyerbeers Nachbarn, folgende Szene betrachten: Der große Lam⸗ 
bert, gut reife und Cadet, ſtattlich aufgedonnert, traten in das 
Gärtchen 7 1 ein. Der Kiel ſtellte ſich inmitten eines 
Ganges auf; neben ihn wurde ein Stuhl geſetzt. Meverbeer er⸗ 
Sich watſchelte die Stufen der Freſtreppe herab, kletterte auf den 
Stuhl und ſchwang ſich auf Cadet. Er ſetzte ſich breit und bequem 
zurecht; dann fragte er mit volltönender Stimme: „Lambert, wird 
das Wetter heute ſchön ſein?“ „Ja, mein Herr, es wird jebr 
ſchön fein“, antwortete der Gieltreiber unabänderlich. 
Meiſter jagte dann lächelnd: „Dann werde ich meinen Regenschirm 
nehmen.“ an brachte ihm den treuen Regenſchirm, ohne den er 
nicht hätte leben können; er ſtülpte ſich den großen Strohhut über 
die Augen; der große Lambert zündete ſich die Pfeife 7 knallte 
mit der Peitſche und fort gings aufs Land.“ — Das Glück, das 
Meyerbeer auf dieſen Ritten fand, war ungetrübt. an ſein 
Incognito währte. Am erſten Tage begegnete er keiner Menſchen⸗ 
ſeele, am zweiten ſchon zehn Leuten; am dritten Tage öffneten ſich 
alle Fenſter, wenn er vorüberkam; am vierten mußte er die Menge 
der Neugierigen Einwohner und Badegäſte, die den —— 
der ge auf ſeinem Eſel ſehen wollten, ſpalten r 
equälte Muſiker verfiel dann auf das Stratagem, ſein Haus zu 
Fuß zu verlaſſen und ſich zu Jules Janin zu begeben, — in 
einer Vorſtadt wohnte; hier erwarteten ihn unbeobachtet Cadet und 
der große Lambert. Meyerbeer forderte den „König der Kritik“ 
auf, ebenfalls einen Eſel zu miethen und mitzukommen, allein Janin 
meinte lachend, er würde das Thier platt drücken wie einen Kuchen. 
Im Grunde war vielleicht Meverbeer froh, daß feine höfliche Ein⸗ 
ladung nicht angenommen wurde. 


Leute mit dem Verlu 
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ihnen müßten weit mehr Konzeſſionen gemacht werden. Es 
pr es ve offen vom „Goniec Wielk.“, welcher wenigſtens 
klar ausſpricht, was ſeiner Anſicht nach die Polen zu verlangen 
haben, erklärt, es habe ſich bis jetzt in den politiſchen Verhältniſſen 
der Polen nicht das Mindeſte geändert, und ſie hätten nicht den 
mindeſten Anlaß zur Freude; die Erlaubniß zur Ertheilung des 
polnischen Privat⸗Sprachunterrichts in den Volksſchulen könne als 
feine Konzeſſion betrachtet werden, da die Polen dieſen Unterricht aus 
ihrer Taſche zu bezahlen hätten; überdies ſeien die polniſchen 
ulkinder in Weſtpreußen und Schleſien von dieſem Unterrichte 
— 1 Sen sche ebenſo wenig könne die Ernennung eines 
polniſchen Erzbiſchofes, des Herrn v. Stablewski, als eine Kon⸗ 
n erachtet werden. n 
d. Die Anſiedlungskommiſſion ſoll, wie bereits mitgetheilt, 
den Adminiſtrator von Pieruſzyce bei Nara. ermächtigt haben: 
falls es an deutſchen Anſiedlern fehle, Parzellen dieſes Gutes ev. 
auch an polniſche Bauern zu verkaufen. Dieſe vom „Kurver Pozn. 
achte Nachricht, die uns von vornherein ebenſo wenig, wie die 
aus derſelben Quelle ſtammende Nachricht, daß in der mgegend 
von Jarocin 78 polnische Beſitzer ihre Beſitzungen der Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion zum Kaufe angeboten haben, glaubhaft erihien, wird 
auch vom „Dziennik Bozn.“ bezweifelt, und zwar aus dem Grunde, 
weil ein derartiges Verfahren dem Anſiedelungsgeſetze vom 256. 
April 1886 widerſtreite, in deſſen 8 1 es ausdrücklich heißt: Der 
Staate regierung wird ein ne von 100 Millionen Mark zur 
Verfügung geſtellt, um zur Stärkung des deutſchen Elements in 
den Provinzen Weſtpreußen und Poſen gegen polonifirende Be⸗ 
ſtrebungen durch Anſiedelung deutſcher Bauern und Arbeiter 
Grundſtücke käuflich zu erwerben ꝛc. 2. 5 
br. Der Poſener landwirthſchaftliche Kreisperein, bat 
eſtern, Mittwoch, von 4 Uhr Nachmittags ab im Dümke ſchen 
Restaurant eine regelmäßige Monatsverſammlung abgehalten, 
welche vom Vorſitzenden, Herrn Major En dell⸗Kiekrz eröffnet 
und geleitet wurde. Derſelbe machte zunächſt Mittheilung von dem 
am 15. d. Mts. erfolgten Ableben des Herrn Rittergutsbeſitzers 
v. Tempelhoff auf Dombrowka. Der Verſtorbene war Mitbe⸗ 
gründer des Vereins und bat ſtets in unſerer Provinz für Preußens 


und Deutſchlands Macht und Größe, ſowie für die deutſche Land⸗ 2 


aft gewirkt. Er war ein Ehrenmann im beſten Sinne des 
ze. 2 ſeinem Sinne wolle der Verein weiter wirken und 
ſtreben. Zum Zeichen der Theilnahme an dem Ableben eines der 
älteſten Mitglieder des Vereins erheben ſich alle Anweſenden von 
ren Sitzen. Der Herr Vorſitzende, dem es bei der Kürze der 
Set nicht mehr möglich war, einen Kranz auf das Grab des Ver⸗ 
ſtorbenen im Namen des Vereins niederzulegen, wird zur nach⸗ 
träglichen Niederlegung eines Kranzes e Hierauf be⸗ 
grüßte der Herr Vorſitzende das neue Ehrenmitglied des Vereins, 
den ebenfalls anweſenden Herrn Oberpräſidenten Freiherrn von 
Wilamowitz⸗Möllendopff, und ſpricht demſelben im Namen 
des Vereins den Dank für die Annahme der in der letzten Sitzung 
beſchloſſenen Ehrenmitgliedſchaft aus. Der Herr Oberpräſident 
dankte hierauf für die Verleihung der Epzenmisgtiebichaft und für 
die liebenswürdige Aufnahme, die er hier ſtets gefunden habe. 
Hierauf wurden die Herren Landrath v. Günther, Regierungs⸗ 
rath Steinicke und Gutsbeſitzer Röper, welche ſich Wi Auf⸗ 
nahme in den Verein gemeldet haben, durch Zuruf als Mitglieder 
aufgenommen. Der Herr Vorſitzende wollte dann eine ſeiner 
Meinung nach unrichtige Auffaſſung in unſerem Bericht über die 
vorige Vereinsſitzung richtig jtellen und betonte nochmals beſonders, daß 
er damals geſagt habe, die diesjährigen Ernten ſeien keine guten geweſen, 
nur die hohen Getreidepreiſe ließen die Landwirthe etwas froher in die 
Zukunft blicken, doch ſeien auch dieſe Preiſe nicht ſtabil und würden 
von den Ge nern zur Genüge ausgenutzt zur Beſeitigung der Korn⸗ 
zölle. In dieſem Sinne haben wir die desfallſige Aeußerung auch 
aufgefaßt und wiedergegeben. Wenn der „Niederſchl. Anzeiger“ 
daraus Anlaß genommen hat, den Herrn Vorſitzenden anzugreifen, 
ſo iſt das nicht unſere Schuld.) Der Herr Vorſitzende theilte dann 
weiter mit, daß einige Mitglieder des Vereins bereit3 Verſuche mit 
kunſtlichem Dünger gemacht hätten und bittet die anderen Mit⸗ 
eder, ebenfalls ſolche Verſuche anſtellen zu wollen. Am beſten 
würden ſie auf einem kleinen Stück Land gemacht, da es dort eher 
möglich ſei, beſtimmte Reſultate feſtzuſtellen. Es erklären ſich noch 
einige Herren zu dieſen Verſuchen bereit; auch aus dem Schwer⸗ 
ſenzer Zofalverein haben ſich einige kleinere Beſitzer gemeldet, 
welche Verſuche mit ſolchem künſtlichen Dünger anſtellen wollen 
nd es wurden aus den Mitteln des Vereins 100 Mark für jenen 
Lokalverein bewilligt, um dafür künſtlichen Dünger anzukau en. 
Weiter berichtet der Herr Porſitzende, daß in der vorigen 
Sitzung beſchloſſen worden ſei, die Bitte an den Provinzialverein 
zu richten, daß derſelbe einer Schweineverſſcherung gegen Rothlauf 
und andere Krankheiten näher trete. Der Provinzialverein ſcheine 
aber davon weiter keine Notiz genommen zu haben, da dieſer Gegen⸗ 
ſtand nicht auf die Tagesordnung der nächſten Generalverſammlung 
deſſelben am 8. Dezember geſetzt und ſomit mindeſtens auf ein halbes 
t wieder zurückgelegt ſei. Gerade eine ſolche Verſicherung jei 
d olitiſcher Beziehung ſehr wichtig, da vielfach die kleinen 
eines Schweines ihr halbes Vermögen ein⸗ 
büßen. Herr Generallandſchaftsdirektor v. Staudy — 2 daß 
erade jeßt, wo die Schweine einen ſo geringen Werth haben, nicht 
Fr günſtige Augenblick zur Anregung einer ſolchen Verſicherung 
wenn dieſe Angelegenheit noch 
dann ſtehe es vielleicht mit 
Dieſe Angelegenheit 


m beiten iſt es, 


man noch 
5 Auch ſind weitere 
Verſuche der Fütterung mit Zuckerrüben, Fleiſchmehl, Seradella 


d Kleehülſen gemacht, Dae ee 
geſammelt worden acht, aber auch hierbei noch 


Herr Vorſitzende hierauf mittheilte, hat der landwirth⸗ 
schaftliche Kreisverein zu l eine Petfkion an den Reichs⸗ 
tag gerichtet, in welcher er bittet, den Handelsverträgen nicht zu⸗ 
Por ſondern dafür die Sir: beibehalten zu wollen. Der 
Herr Vorſitzende bemerkt, daß der Verein durch den Anſchluß an 
dieſe Petition nicht viel erreichen werde, da die Handels verträge 
unter Dach und Fach find, aber wir dürfen auch nicht ſtill⸗ 
ſchweigend zuſehen, daß man mit uns macht, was man will, wir 
wollen und müſſen nur von unſerem Rechte Gebrauch machen. 
v. Treskow⸗ b fin meinte, daß die Landwirthe gerade 

in dieſer Sache nicht ſtillſchweigen dürften, ſonſt würde man 
lauben, daß ſie mit der Aufhebung der Zölle einverſtanden ſeien. 
err v. Staudy ſprach nun jeine Anſicht als langjähriger 
Reichstagsabgeordneter dahin aus, daß in der Regel die Einzel⸗ 
tionen recht ſchlecht behandelt würden, das habe man ja ſchon 

oft erlebt, es würde einfach über ſie weg zur Tagesordnung über⸗ 
angen. er man dürfe dabei nicht vergeſſen, daß gerade die 
bl von — und die Anzahl der Unterſchriften 
von verſchtedenen Abgeordneten bei der Berathung in Stage ge⸗ 
zogen würden. Wenn die Landwirthſchaft hierzu gar nicht peti⸗ 


A 


tionirt, ſo würde man daraus unberechtigte Schlüſſe 22 7 Die 
Handelsverträge, die ja die Landwirthſchaft unbedingt ſchädigen, 
würden im Reichstage bei ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung ſicher 
ur Annahme gelangen und ſomit würde man auch zu Gunſten der 
Aufhebung der Getreidezölle Beſchlüſſe faſſen. In einer etwaigen 
Petition müßte darum betont werden, daß die Landwirthſchaft die 
ſie ſo ſchwer ſchädigenden Handelsverträge wohl ertragen würde, 
wenn man ihr dafür genügende Vortheile anderer Art bieten würde. 
Zum 1 bemerkte Herr v. Staudy noch, daß die Leute auf 
dem Lande in unſerer Gegend ſich in der That gut Neben, was die 
Löhne anbelangt, wenigſtens bedeutend beſſer wie 

Der Herr Vorſitzende bemerkt hierzu, daß die Leute auf dem Lande 
bet einiger Sparſamkeit ſich ein Vermögen erwerben können und 
wenn ſie unzufrieden ſind, ſo hat man ſie von ſozialdemokratiſcher 
Seite aufgeſtachelt. Hierauf wurde beſchloſſen, den Provinzialverein 
zu bitten, eine Petition an den Reichstag um Erhaltung der Ge⸗ 
. zu beſchließen. 

Weiter ſtand auf der Tagesordnung „der Poſener Pro⸗ 
vinzialverein zur Bekämpfung ſozialdemokra⸗ 
tiſcher Beſtrebungen.“ Hierüber wollte Herr Polizeidirek⸗ 
tor v. Nathuſius referiren, da derſelbe aber erkrankt war, ſo 
ergriff der Herr Vorſitzende in dieſer Sache das Wort. Leider 
giebt es noch, führte er aus, viele kei welche die Gefahr 
der Sozialdemokratie für keine ſo ſchlimme halten, obwohl dieſe 
Gefahr eine ſehr drohende iſt. Wenn man nur die Augen aufmachen 
wolle, ſo werde man ſehen, wie ſich namentlich in den letzten 
Jahren das Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
vollſtändig geändert habe. Die 1 5 und Höflichkeit gegen 
den Dienſtherrn iſt, namentlich bei der jüngeren Generation 
verſchwunden. Es wird von Seiten der Sozialdemokratie eif⸗ 
rigſt daran gearbeitet, die Arbeiter und Dienſtleute gegen 
ihre Brotherren aufzuwiegeln, und wenn das gelingt, 
dann iſt es ſicher um die Landwirthſchaft geſchehen. Wenn z. B. 
die ländlichen Arbeiter Mitte Juli itreifen wollten, jo würden nur 
wenige Landwirthe den Ausfall einer Ernte ruhig ertragen können. 
Die ländlichen Arbeiter ſtehen ſich keineswegs ſo ſchlecht, als dies 
von der Sozialdemokratie behauptet werde, ſie leben meiſtens beſſer, 
wie die Arbeiter in der Stadt. Der vor Kurzem hier gegründete 
erein zur Bekämpfung ſozialdemokratiſcher 
Beſtrebungen wollte nur indirekt gegen die Sozialdemokratie 
wirken, er wolle vorbeugen, daß ihre Ideen nicht auch unter der 
Landbevölkerung Fuß faſſen. Wir müſſen mit unſeren Leuten mehr 
Fühlung und dadurch ihr Vertrauen zu gewinnen ſuchen. Es 
ſollen ſich möglichſt viele Landwirthe dieſem Verein anſchließen; 
auch wollen wir durch Beſchuffung guter Wohnungen für unſere 
Leute ſorgen, wir wollen uns an ihren Feſten, wie Ernte⸗, Schul⸗ 
und Weihnachtsfeſten, betheiligen und bei dieſen Gelegenheiten 
ihnen näher zu treten und ihr Vertrauen zu gewinnen ſuchen. 
Das alte patriarchaliiche Verhältniß muß wiederkehren. Gegen die 
Einführung von Näh⸗ und Strickſchulen auf dem Lande erklärte 
ſich der Herr Vorſitzende, ebenſo wie gegen die Einführung von 
Handfertigkeitsſchulen. 

Der Herr Oberpräſident ſprach zunächſt dem Vorſitzen⸗ 
den ſeinen Dank aus, daß er den Mit e jenen Verein ſo 
warm empfohlen habe. In der heutigen Zeit iſt es für den Land⸗ 
wirth ſchwer vorwärts zu kommen. Für den Arbeitgeber ſind die 
Produktionskoſten allzu ſehr in die Höhe geſtiegen, und nicht etwa 
durch Steigerung der Löhne, ſondern vielmehr durch Verſchlechte⸗ 
rung der Arbeiter. Der Stamm der guten Arbeiter hat ſich be⸗ 
deutend verringert. Die politiſche Bewegung, die im vorigen Jahre 
ſo große Wellen geſchlagen, habe im Arbeiterſchutzgeſetz — Aus⸗ 
gang gefunden. Die Landwirthe mußten mit Ernſt und Energie 
ihre Aufgaben anfaſſen und nicht wie der Vogel Strauß den Kopf 
in den Buſch ſtecken. Man fing an, den Arbeiter allzu ſehr zu 
verhätſcheln ünd dies wurde von der Sozialdemokratie ſogleich be⸗ 
nutzt. Die Agitation wurde auf das Land hinausgetragen, ja 
bei den Kindern man damit an. Jetzt gerade 
nehme wieder die Auswanderung nach Nordamerika und nach 
Braſilien, auch die Sachſengängerei etwas zu. Redner wird über⸗ 
ſtürmt von Geſuchen ruſſiſcher Arbeiter um Zulaſſung zur An⸗ 
ſiedelung in der Bean Es iſt dies natürlich nur ein Noth⸗ 
behelf, wodurch das eigentliche Uebel nicht beſeitigt wird. Der 
größte Uebelſtand ſei der Hang der Landbevölkerung nach der 
Stadt zu ziehen, wodurch das Proletariat in den Städten bedeutend 
vermehrt werde. Dem kann nur dadurch vorgebeugt werden, wenn 
wir dahin wirken, daß unſere Arbeiter ſich auf dem Lande wohl 
fühlen. Die Erreichung dieſes Zieles wird beiden, dem Arbeitgeber 
und dem Arbeitnehmer, von großem Nutzen ſein. Die deutſchen 
Landwirthe müßten hierbei mit ihren polniſchen Nachbaren Hand 
in Hand gehen. Von polniſcher Seite ſind jenem Vereine ſehr 
viele Landwirthe und andere Herren beigetreten, und es wäre 
zu bedauern, wenn man ſich auf deutſcher Seite davon fern halten 
wolle. Es handele ſich hier nicht, wie vielfach geglaubt wird, um 
Bildung einer neuen politiichen Partei. Es ſoll in dieſem Vereine 
keine Politik getrieben werden jeder ſoll ſeine eigene Meinung 
zurückhalten und nur rein ſoziale, wirthſchaftliche Angelegenheiten 
ſollen vom praktiſchen Standpunkt verhandelt werden. Alſo weiſen 
wir die Hand, die uns in dieſer wichtigen Sache von unſern 
polniſchen Nachbarn geboten wird, nicht zurück und arbeiten wir 
Hand in Hand mit Ihnen zur Hebung unſeres Arbeiterſtandes und 
zur Fernhaltung der Sozialdemokratie. Ein großer Uebelſtand liegt 
in der ſchlechten Behandlung, wie ſie unſere Leute theilweiſe von 
den Inſpektoren und Vögten erfahren. Man kann die Arbeiter 
am beſten leiten, wenn man ſie anſtändig behandelt. Zum Schluß 
ſprach ſich der Herr Oberpräſident für Errichtung von Näh⸗ 
und Strickſchulen aus, indem hierdurch die Familie des Gutsherrn 
den Mitgliedern der Arbeiterfamilien näher trete und empfahl noch⸗ 
mals den Anſchluß an jenen Provinzialverein. 

Herr Hoffmeyer⸗Zlotnik bemerkte, daß ſeit den 60 Jahren, 
während welchen er ſich unter ländlichen Arbeitern, und ſeit den 
50 Jahren, ſeit denen er ſich hier in der Provinz befinde, ſich ſehr 
Vieles zu Gunſten der Arbeiter geändert habe. Mit Strenge, 
dabei aber mit Gerechtigkeit und Wohlwollen müſſe man die Ar⸗ 
beiter behandeln, man muß ihnen mit Rath und That, namentlich 
bei Krankheiten, zur Seite ſtehen. Wenn der Arbeiter ſich in 
ſeinem Heim wohl fühle, ſich Sachen anſchaffe, ſo iſt dies ein 
gutes Zeichen. Der Arbeiter wird nur dann den Verdienst ſchätzen 
und gut anwenden, wenn er denſelben ſich hat ſauer erwerben 
müſſen. Wir müſſen uns bemühen, die Arbeiter möglichſt gut zu 
ſtellen und mit ihnen zu leben, dann werden wir am beſten allen 

uflüſterungen der Sozialdemokratie entgegenarbeiten. Zum Schluß 
wurde dann eine Reſolution angenommen, daß der Poſener 
landwirthſchaftliche Kreisverein ſich mit den Beſtrebungen des 
Vereins zur Bekämpfung der Sozialdemokratie vollſtändig einver⸗ 
ſtanden erklärt, die Gründung deſſelben mit Freuden begrüßt und 
daß möglichſt viele Mitglieder jenem Vereine beitreten werden. 


Hierauf folgte ein Referat des Herrn Dr. Loges, Vor⸗ 
ſtehers der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtation, über die neueſten 
Erfaſhrungen auf dem Gebiete ber Futter mittel⸗ 
Verfälſchungen. Derſelbe 8 aus, daß gerade hier im 
Oſten bei den Futtermitteln ganz bedeutende Verfälſchungen vor⸗ 
kommen. So werde Oelkuchen häufig mit Sand vermiſcht, auch 
verfälſche man dieſekmit giftigen Rieinusſchaalen. Oel⸗ und Raps⸗ 
kuchen haben Sand und Erde bis zu 47 Prozent enthalten. Auch 
die Abfälle der Gahrungsinduſtrie, die Biertreber, ſeien oft ganz 
unrein und verfälſcht. Am häufigſten kämen die Verfälſchungen 
aber bei der Mahlinduſtrie vor, bei Kleie, Roggenmehl, Weizenkleie 


jogar fing 


n Schleſien. B 


u. ſ. w. Der Müller erachte es für gar nichts Unrechtes, wenn er 
irgend welches Unkraut mit vermahle. Allen dieſen Verfälſchungen 
kann nur dadurch vorgebeugt werden, daß der Landwirth nur unter 
Garantie des Gehalts und der Reinheit kauſe und die Waare 
nachher unterſuchen laſſe. Bei Differenzfällen müſſe dann jedesmal 
Mittheilung an die betreffende Verſuchsſtation gemacht werden. 
Die Raffinirtheit der Verkäufer iſt ſehr groß und manchmal ſehr 
ſchwer zu entdecken. Auf Antrag des Herrn Vorſitzenden wurde, 
nachdem er Herrn Dr. Loges ſeinen Dank ausgeſprochen hatte, 
beſchloſſen, ſich mit einer Bitte an den Landwirthſchaftsrath in 
erlin zu wenden, damit dieſer die Einführung ſtrafgeſetzlicher Be⸗ 
ſtimmungen für die Verfälſchung der Futtermittel beantrage und 
befürworte. Hierauf fand nach Erledigung einer perſönlichen Ange⸗ 
legenheit um 7½ Uhr Abends Schluß der Sitzung ſtatt. Ein 
7 5 Theil der Anweſenden blieb noch zu einem gemeinſchaftlichen 
bendeſſen beifammen. 5 

A4 Das hieſige Provinzial⸗Taubſtummen Jnftitut wurde 
in der vorigen Woche vom Geiſtlichen Pogonowski, Rektor des 
TaubſtummenInſtituts in Lemberg, und einem anderen Lehrer an 
jener Anſtalt beſucht. . 2 

d. Behufs Gründung eines polnischen Provinzial: 
Gartenbauvereins findet in Poſen am 22. d. M. im Saale des 
Hotel de Berlin eine Verſammlung ſtatt. 1 

d. Polniſche Vereine. In Danzig feierte am 15. d. M. 

der Verein „Oaniwo“ (das Band oder Glied einer Kette) fein 
15. Stiftungsfeſt mit Dilettanten⸗Vorſtellung und Tanzvergnügen. 
— In H re hat fih am 13. d. M. ein neuer Verein 
„Kloſy“ (Aehren) gebildet, welcher den Zweck verfolgt, die dortigen 
Polen N zu ſchließen, ſich gegenſeitig zu belehren, die 
Mutterſprache zu pflegen, und den deen e kommenden Polen 
Rath zu ertheilen. Außer dieſem neuen Verein exiſtirt in Ham⸗ 
burg bereits der polnische Verein „Nadzieja“ (Hoffnung). — In 
Berlin feiert nächſtens der Turnverein „Sokol“ im Buggen⸗ 
hagen ſchen Saale am Moritzplatz ſein 3. Stiftungsfeſt mit Feſt⸗ 
rede, Freiübungen, Dilettantenvorſtellung, Deklamation, Geſang und 
Konzert. — Der polniſche Verein in Londen macht bekannt, daß 
ſein Vereinskokal für die in London ankommenden Polen, welche 
8 Unkenntniß der Sprache ꝛc. leicht Betrügern in die Hände 
fallen, allabendlich behufs Ertheilung von Auskunft ſtets geöffnet 
werde gleichzeitig erklärt aber der Verein, daß es in London keinen 
polniſchen Verein gebe, welcher die Unterſtützung polniſcher An⸗ 
kömmlinge zum Zwecke habe. 
Zur Regulirung der Waſſerläufe. Infolge einer Peti⸗ 
tion von Beſitzern aus der Gegend des Obragebietes in der Provinz 
. wird demnächſt ein Miniſterial⸗Bau⸗Kommiſſar die Obra 
ereiſen. 

Verdentſchungen. Das preußiſche Finanzminiſterinm hat 
den ihm unterſtellten Behörden neuerdings einen Entwurf neuer 
Ausführungsbeſtimmungen zu den Branntweinſteuergeſetzen mitge⸗ 
theilt, in dem an Stelle der bisher üblichen Fremdwörter deutſche 
Ausdrücke zur Anwendung gelangt ſind; es ſind nach der „Straß⸗ 
burger Poſt“ folgende: Regulativ — Ordnung; Brennerei⸗In⸗ 
ventar — Brennereirolle ; Spiritusmeßapparat — Branntwein⸗ 
meßuhr; Deklaration — Anmeldung; Reviſion — Nachſchau; Re⸗ 
ſtitution — Rückzahlung; Rektifikation — Feinbrand; Fixation — 
Abfindung; Specialhebebezirt — Sonderbebebezirf; Brennapparat 
— Brenngeräth; eventuell — zutreffendenfalls; Montejus — 
Dampfdrücker: Kreditirung — Stundung; Kaution — Sicherheits⸗ 
leiſtung; Regreß — Erſatzanſpruch; überdeſtilliren — überziehen : 
Reviſionsnotizbogen — Nachſchauheft; Rektifizirapparat — Wien⸗ 
geräth, Wienblaſe: Univerſitäten — Hochſchulen; Fabrikant — 
Verfertiger; Reviſionsatteſt — Nachſchaubeſcheinigung. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Königsberg, 19. Nov. Bei der geſtrigen Reichstags⸗ 
erſatzwahl im Kreiſe Raſtenburg⸗Gerdauen ſind bisher für 
Graf Stolberg (fonj,) 5242, für Rittergutsbeſitzer Papendick 
(freiſ) 4767, für Tiſchler Lorenz (ſoz) 389 Stimmen gezählt. 


Berlin, 19. Nov. [Telegr. Spezialbericht der 
„Poſ. Zeitung“.] Der Reichstag begann heute die zweite 
Leſung der Krankenkaſſennovelle mit der Beſtimmung, über die 
Ausdehnung des Verſicherungszwanges auf die Handlungsge⸗ 
hilfen, welche Ausdehnung ein freiſinniger Antrag ſtreichen, 
ein konſervativer auf die Einkommen bis zu 2000 Mark be⸗ 
ſchränken, ein ſozialdemokratiſcher auf alle gegen Lohn oder 
Gehalt Beſchäftigte, auch in der Hausinduſtrie anwenden 


wollte. Goldſchmidt beleuchtete im Sinne des freiſinnigen 


Antrages die Schädigung der freien Hilfskaſſen und ſonſtigen 
Vereinigungen und die Zerſtörung des Gefühls der Selbſtbeſtim⸗ 
mung durch den Kaſſenzwang und betonte, daß nicht Erkran⸗ 
kung, ſondern Stellenloſigkeit das Hauptübel bei den Hand⸗ 
lungsgehilfen ſei. Staatsſekretär v. Boetticher vertheidigte 
den Kaſſenzwang unter Hinweis auf das gleiche Vorgehen bei 
anderen Verſicherungsarten und erklärte, daß die freien Hilfs⸗ 
kaſſen nicht geſtört werden ſollten. Dagegen bekämpfte Ebert y 
entſchieden die Schabloniſirung der Sozialpolitik und die Hin⸗ 
derung der Freiheit in wirthſchaftlichen Dingen, und in glei⸗ 
chem Sinne ſprach Hirſch die Ueberzeugung aus, daß der 
Kaſſenzwang den Ruin der freien Hilfskaſſen bedeute, ohne 
daß ein Bedürfniß für den Zwang vorliege. 

Die Redner der Nationalliberalen, Konſervativen und des 
Zentrums billigten prinzipiell den Verſicherungszwang, ebenſo 
die Sozialdemokraten, aber unter gleicher Einbeziehung aller 
Berufsarten, wobei Abg. Singer die Verſicherung als Schutz 
der Arbeiter gegen die Ausbeutung durch die Unternehmer dar⸗ 
ſtellte. Nachdem noch die Abgg. Schrader und Meyer die 
Zwangsverſicherung entſchieden bekämpften, die lediglich die 
Indolenz fördere, wurde unter Ablehnung aller Anträge der 
Kommiſſionsbeſchluß angenommen. 

Morgen: Fortſetzung. 

Berlin, 19. Nov. (Privat⸗Telegramm der „Poſ. 
Ztg.“] Die Sozialdemokraten beabſichtigen bei den Stadt⸗ 
verordnetenſtichwahlen in Berlin die antiſemitiſchen und konſer⸗ 
vativen Kandidaten gegen die freiſinnigen zu unterſtützen. 

Nach dem „Reichsanzeiger“ iſt Hauptmann Gravenreuth 
in Kamerun bei Belagerung einer Stadt gefallen, außerdem 
ſind von der ganzen Expedition nur drei Schwarze todt. 

„Nach Berichten des Lieutenants Langheld habe Emin 
Paſcha ſich mit ſeinen früheren Leuten in der Aequatorialpro⸗ 
vinz vereinigt und ſiegreiche Gefechte beſtanden. 
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» 1 j reitag, den 20. Novpbr. 18° 8 Gerke aller Wiſſenſchaften. — 

1 Buben Dawilowitz | See „peniar | 

% 16446 Vermählte. Der Glücksſtifter. 


Die glückliche Geburt eines 


Drama in 4 Akten v. Hans Olden. 


Ziehung I. Klasse bestimmt 24., 25. und 26. d. M. 


4 f ifti en Knaben Novität des Königlichen Schau⸗ Haupttreffer Mk. 600 000, 300 000, 150 000, 125 000, 100 000, 
9 30: Tagen an 16496 4 5 3 rag 1891 75 000, 2 x 50 000, I x 40 000, 2 x 30 000, 3 x 25 000 etc. etc. 
5 eigen 0 . ; d 2 bb 

"Emanuel eig n Fran Gavalleria Rustieana. Gesammt-Geldgewinne 4 Millionen Mark *immttch ohne 
f Bianca geb. Kurz. Oper in 1 Akt von P. Mascagnt. 0 2 2 Kl 1 24 1 10 50 0 4.20 90 Mk 
8 lerzu. rıgınatl-) I. KI. 2 5 10 . 
- Beetle...) te dee, Loose ec, 42, „2, 9.40. . 420 Mk 
5 2 — ſorgſamer Vater, der eeihoben.. + Cognac Brennerei Klassen giltig l rr. 2 4 05 ’ 2 0, 1 
1 tt 16484 Dre Direktion. 8 Sch ö Porto und amtliche Listen für beide Klassen 5 empfiehlt und endet 
5 „ Eauard, Klatt Lambert 8 Saal. er mann, — Bank- und Lotterie-Geschäft 
EEE e e d ee ee . Lewin, bun d, dane I 
5 Sonnabend Yard. Jo J Musikal,-humoristischer (Gegründet, 1869.) ’ 
7 Sonnnabend 9 3 Uhr . 2 mal preisgefrönt und Reichsbank-Giro-Conto. Fernspreceher Amt V. No, 3004. 
5 . Vortrags. Abend — Telegramm-Adresse: „@oldquelle“ Berlin, 


0. Lamborg, 


Am 17. Nov. 1891, Abends 


7 


9% Uhr, verſchied nach lan⸗ 
gem, ſchweren Leiden meine 
inniggeliebte Gattin 
Hedwig Knobloch, 
geb. Schönknecht. 
Dies zeigt tiefbetrübt um 


ſtille Theilnahme bittend an 
der tiefgebeugte Gatte 
Wilhelm Knobloch. 


Klavier⸗, Geſangs⸗ und Dekla⸗ 


Cognacs, 


mations⸗Humoriſt aus Wien. 
Billete à 1,50 und 1 Mk. bei 
Ed. Bote und G. Bock. 
II. Vortragsabend 
mit anderem Programm Sonn- 
abend, den 21. November. 16470 


Kaufmänniſcher Verein 


welche genau nach Geſchmack u. 
Aroma der franzöſiſch en Cognacs 


ergeſtellt, 
um kaum die Hälfte des 


reiſe 
für dieſe vollſtändig Erſatz bieten. 
s Auswärtige Vertretungen mit 


a. Referenzen 8125 11907 


Innige Bitte, 


den Aufruf zu leſen, zu beherzigen und 
dann auch weiter zu verbreiten. 
Von der Wolga her geht durch das weite Rußland und dringt 
über die Grenze vernehmbar bis in die entlegenſte Hütte unſerer 
ien Heimath der Nothſchrei: uns hungert. Es ſind keine 
vereinzelten Laute; Millionen ſtoßen ihn aus und in dem unendlich 
langen Bettlerzügen, zerriſſen und zerlumpt, mit erdfahlen Ge⸗ 


Die erſten friſchen 
Perigord⸗ Trüffeln, 


ſowie lebende Hummern, 
friſchen Silberlachs, 

Oſtend⸗Seezungen, Steinbutt, 

Zander, Schellfiſch in allen 


Beerdigung findet Sonn⸗ Poſen. ſichtern, die von Dorf zu Dorf Hunderte von Meilen ſich ſchleppen, Größen 16499 
abend Nachm. um 3 Uhr 'Gummiwaaren-Fabrikh finkt bereits der eine, der andere zu Boden, völlig entkräftet, ver: j 0 
ae ee Dinunek: Aufferor deutliche F hungert. Erſchütternde Berichte kommen uns OR Suverläffigfier Yıehrüden ud Keulen 
platz 5 aus ſtatt. 16477 General : Versammlung versendet Ihre unGbertreifii: Seite; fie entrollen ein grauenerregendes Bild von einem Maſſen⸗ ’ 


Brüſſeler Poularden, Böhm. 
Faſanen, Steyeriſche Ca⸗ 
paunen, Sam burger 
Kücken empfing 


S. Samter jr. 


elend, wie es Europa jeit Jahrzehnten nicht mehr erlebt. Eine 
große Bevölkerung iſt für Monate, ihr Daſein zu friſten, aus⸗ 
ſchließlich auf Unterſtützung angewieſen; Hunderte von Millionen 
Mark werden dafür beanſprucht. Zu dem grimmen Hunger tritt 
nun auch eine unerbittliche nordiſche Kälte. Die Flüſſe dort drüben 
treiben bereits mit Eis, das dieſen beſten, oft einzigen Verkehrsweg 
für Tage und Wochen ſperrt. Auch der dritte ſo grauſige Geſelle 
im Bunde hat ſich eingeſtellt, der bei Hunger und Kälte unaus⸗ 
bleibliche Typhus, von gar manchem Unglückſeligen dennoch will⸗ 
lommen geheißen, weil er raſcher das namenloſe Leid tilgt als ein 
langſames Verhungern. Und aus all dem vereinten Elend dringt 
markerſchütternd immer und immer wieder der verzweiflungsvolle 
Aufſchrei: uns hungert; o kommt hernieder und helft uns; helft 
uns, ehe es zu ſpät und mit uns aus iſt. 

Auch ſolch eine Heimſuchung it von Gott. Liebe ift ſtart wie 
der Tod. Ueber die Pre Stätte ſchreitet der Herr, der bei 
den Seinen iſt und den des Elends jammert, wo immer er es 


Freitag, den 20. d. Mts., 8”, Uhr, 
Kuhnke's Reſtaurant. 
Tagesordnung 

1. Wahl des Vorſitzenden. 

2. Wahl des Curators. 

3. Eventl. Abänderung der 88 
18 und 50 d. V. St. 16471 


a ar teen 
durch „ geſchäſl, Frege⸗ 
Late 20, ahh Illuſtrirte 
Preisliſteſowie Verzeichniß 
über intereſſante Bücher 
(Aratis und diskret. 15707 


Am 17. d. Mts. verſchied nach 
längerem Leiden mein innigge⸗ 
liebter Sohn der Apotheker 


Siegfried Löwinsohn 
im 30. Lebensjahre, welches ich 
ſchmerzerfüllt im Namen der 
Hinterbliebenen hiermit anzeige. 


Caroline Löwinsohn 
geb. Danziger. 

Die Beerdigung findet Freitag 
Nachmittag 2 Uhr von der Lei⸗ 
chenhalle des jüdiſchen Fried⸗ 
hofes ſtatt. 16478 
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Im Verlage von Urban & Schwarzenberg in Wien und 
Leipzig iſt erſchienen: 16466 


Grundlagen Aufgaben und Grenzen der Therapie. 


Nebſt einem Anhange: 


Kritik des Roch’schen Verfahrens 


= Sculein & 


(Ratten⸗ und Mäuſetod) 
in Doſen a 50 Pf., 1 M. u. 3 M 


empfiehlt Paul Wolff, 


1612⁵ Wilbelmsplatz 3. 


dieſen Ruf erhebt ſich je und je, in allem Dunkel der Heimſuchung 
eine Lichtgeſtalt von wunderbarer Schöne, die Barmherzigkeit, 
freudig und bereit, auf die Höhe zu fahren. Wir ſehen fie auch 
jetzt eifrig am Werke. Das ganze Land dort in allen Schichten 


; Auswärtige bon ichaut. Sein Wort geht wie eine Bitte in alle Lande: ich bin f d 
EN Samilien-Radjrichten, Dr. O. Rosenbach. hungrig geweſen und ihr habt mich geipeifet; denn was ide dem Pa. frischen Zander 
Wr: Verlobt: Frl. Gerda von a. o. Profeſſor an der Univerſität in Breslau. gerinaften meiner Brider thut, daß babt ihr mir gethan! Auf a Pfd. 45 50 


empfiehlt Pfg. 
L. Bandmann, 


Alvensleben mit Hrn. Paul von 


Gr. 8. XVI. u. 196 Seiten. Preis: geheftet 5 Mark. 
der Becke in Deſſau. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


mit Hrn. Buchhdl. Ernſt Pflanz 
in Burg—Neuhaldensleben. Frl. 
Marie Kaumann mit Hrn. Edgar 
Gowhar in Berlin — Hamburg. 
rl. Johanna Koppel mit Hrn. 
aufm. Albert Gerſtel in Berlin. 
rl. Eliſabeth Schwarzenberg mit 
rn. Fabrikbeſ. Hugo Langen⸗ 
ſcheidt in Berlin. a 
Verehelicht: Hr. Pr.⸗Lieut. 
Egon von Bertrab mit Frl. Anna 


Schweitzer⸗Hagenbruch in Baden: | MW 


Baden—Karlsrube.: 
Aſſeſſor Halke mit 

Gehlig in Stetin— Breslau. 
Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Dr. Stöter in Berlin. rn. 
riedr. Clement in Berlin. — 
ine Tochter: Hrn. Major von 
Stieglitz in Grimma. Hrn. Dr. 
med. Emil Hoelemann in Dresden. 
Hrn. Felix Sperling in Leipzig. 
Hrn. en Körber in Berlin. 
rben: 


Hr. F 
Lühdorf (Hamburg). Hr. Guts⸗ 
beſ. Chriſtian Langner (Sitz⸗ 
mannsdorf). Hr. Amtsger.⸗Rath 
Dr. Max Fliegel (Hirſchberg). 

r. Dr. med. Fr. Aug. Dietrich 
(Bonn). Hr. Dr. Viktor Lipper⸗ 
heide (Meran). Hr. Generalarzt 
a. D. Dr. Wilhelm Sinſteden 
(Kanten). Hr. Superintend. Herm. 
Stötling (Hannover). Hr. Kgl. 
Kammermuſiker a. d. Ludwig 
Fuchs (Berlin). Hr. Ferd. Gräper 
(Berlin). Hr. Dr. Karl Schmidt 
(Hannover). Hr. Johannes Mar⸗ 
5 (Crefeld). Fr. Baurath 

nna von Sehlen, geb. Meyer. 
Faure. Fr. Geh. Reg.⸗Rath 

r. Charlotte Karmarſch, geb. 

eſſel ee Fr. Apellat.⸗ 

er.⸗Vice⸗Präſ. Dr. Ottille von 
Rönne, geb. Kuhlmeyer (Berlin). 
Fr. Profeſſor Sara illiams, 
geb. Phelps (Leipzig). Fr. Ober⸗ 
amtmann Ruſche, geb. Raecke 
Galberſtadt). Fr. Dr. Johanna 
Hundhauſen, geb. Wirtz (Hamm). 


Hr. Reg.⸗ 
Frl. Elifabeth | 3 


Aelteſte und leiſtungsfähi 


Kronen 


für Gas, Petroleum und Kerzen, 
großer Auswahl zu 8 en Preiſ 16167 


gism. "Ohnstein. 


Filler's Patent-Windmotoren 


zur koſtenfreien Waſſerbeförderung für Villen, 
Gärtnereien, zum Entwäſſern von Teichen, 
Jgruben, zum Ent: und Bewäſſeru von Wieſen, 
bVarkanlagen, ganzer Ländereien, owie zum 
Betriebe von landwirthſchaftl. Maſchinen. 
Arten Pumpen, Gartenſpritzen, Schrot⸗ und 
Mahlmühlen, Sägereien, automattſche 
tränker, Viehwaagen. 
Tiefbohrungen nach Waſſer 


empfehlen als Specialität unter Garantie 


Fried. Filler & Hinsch, 


Hamburg ⸗ Eimsbüttel. 
e Windmotoreufabrik 
Deutſchlands. . 
Inhaber der großen goldenen Paals⸗Medaille. 
eee 


Vieh⸗ 
14255 


Zahlreiche Zeugnisse der ersten medicinischen Autoritäten. 


40jähriges Renommee! 


K. u. k. err. -wer. und k. griech, Hef- Zahnarzt 

Pi 2 verhütet u. behebt sicher und schnell 
Dr. Popp 8 ale Mund- u. Zahnleiden, 

ist ein bew ＋ wasser bei 

chronischen Halsleid unentbehrlich 
beim Gebrauche von Mineralwässern, 
welches in gleichzeitiger Anwendung 
mit Dr. PO „ ZAHN-PULVER oder 
ZAHNPASTA stets gesunde und schöne 

Zähne erhält, 


ss- Mundwasser 


Jas heste Mundwasser 
der Welt, 


Zu haben iat 
Posen: Paul Wolff, Drog, Wilhelmsplatz 3. — S. Alexander. 
Otyüstil.— 1. Chiudziäskel. 14290 


Jasinski & 
en- un Uguss 


nach eigenen u. eingeſandten Modellen, roh und bearbeitet, liefert 
in guter Ausführung die 


IIe Erfolg!! 


11069 
ea en K Eee 


empfiehlt in jehr 


Thon⸗ 


lle 


ſeiner Bevölkerung bricht mitleidig in ſtaunenswerther und er⸗ 
greifender Opferwilligkeit ſein Brot mit den Se de Ver⸗ 
kommenden; aber ſeine Kraft reicht nicht aus, es ſind der Hilfe⸗ 
flehenden zu viele. In dieſen jo ſchwer heimgeſuchten Gebieten 
find mehr als 300 000 deutſche Koloniſten angeſtedelt; über die 
Hälfte von ihnen — ſo verſichern einſtimmig ihre Paſtoren — 
nagen am Hungertuch und müſſen verkommen, wenn ihnen nicht 
Monate hindurch auskömmliche Vor zu Theil wird. 

Wohlan, helfen auch wir! Vor ſolch einem Elend ſchweigt 
alles andere, was wir auf dem Herzen haben, und treten alle 
trennenden Unterſchiede in den Hintergrund, auf daß nur das Er⸗ 
barmen Neat jedermann das Wort führe. Wir Unterzeichneten, 
die wir Rußland als alte Heimath oder aber als Stätte jahrzehnte⸗ 
langer Wirkſamkeit kennen und auch lieb haben, wir bitten um 
Gaben für die von ſchwerſter Hungersnoth Heimgeſuchten um fo 
dringender, da uns aus früheren gleichen Nothſtänden und ihrer 
Linderung in den a uns wohlbekannten Gegenden auch die 
Wege vertraut ſind, die uns überwieſenen Gaben unverkürzt und 
zuverläſſig an die Stätten des Elendes gelangen zu laſſen. Zur 
Empfangnahme milder Gaben, auch der beſcheidenſten, find tar 
Unterzeichnete mit herzlichem Danke bereit. Beſchleunigt und ver⸗ 
einfacht wird die Uebermittelung durch unmittelbare und alsbaldige 
Zuſtellung der Gaben an den mitunterzeichnten D. Dalton (Ber⸗ 
lin NW., Stegmundshof 15). Wir fügen die weitere Bitte hinzu, 
daß die Tagesblätter, bei denen der Nothſchrei einen Nachhall ge 
funden, durch Abdruck dieſes Aufrufes ihm zu einer möglichſt weiten 
Verbreitung verhelfen möchten. 

In dem fo ſchwer heimgeſuchten Lande bringt ein Hilfefleben- 
der ſeine Bitte an mit dem Beifügen Christo radi, um Chriſti 
willen. In dieſem Namen bitten wir: o gebet, den furchtbaren 
Hunger zu ſtillen. Dem reiht ſich dort der andere ſchöne Brauch 
an, daß auch der Geber das übliche Zeichen der Dankſagung macht, 
barmherzig ſein zu können, wie unfer Vater im Himmel barmherzig 
iſt. Ja, ſelig ſind die Barmherzigen! 4 

erlin, im November 1891. 15819 
Geh. Medizinal⸗Rath Profeſſor Dr. v. Bergmann. 
Konftitorial-Rath D. Dalton. 
Profeſſor D. Harnack. Paſtor Samuel Keller. 


Butter. 
Tägl. frische Molkerei-, Domin.- u. Land-Butter, 
Honig abzugeben im einzelnen u. im ganzen empfiehlt 


Gregor Miczynski, 
32. St. Martin 32, 
Filiale Bergstr. 14 am Petriplatz. 
Bitte meine Firma nicht mit der Smiczynski zu 
verwechseln. 


16141 


g 0 als Tokayer und Ma⸗ 


Col.-, Seefisch- & Wild-Handlung. 


Ft. Martin & Viktoriastt.-Ecke. 
ianinos 


für Studium und Unter- 
richt bes. geeign., kreuzs. 
Eisenbau, höchste Ton- 
fülle. Frachtfrei auf 
Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 M. monatl. 
Dresdenerstr. 38. 15151 
Friedrich Bornemann & Sohn. 
Pianino-Fabrik. 
N 


prämtixter 
ein abſolut 


ſundheitfördernder und 


eira. 


weißen und rothen Jo = 
beerwein in Flaſchen & 1 M. 
inkl. Flaſche u. Kiſte; in Fäſſern 
von 30 Liter an a 90 Pf. exkl. Faß. 
Probekiſten, enthaltend 5 Fl. 
weißen und 5 Flaſchen rothen 
Wein — 10 M. ſind ſtets gepackt. 
Aufträge bis 30 M. gegen 
15710 Nachnahme. 
Proſpekte gratis und franco. 
C. Wesche, Quedlinburg. 
Obft: u. Beerenweinkelterei. 
Depoſitäre u. Agenten geſucht. 
1000 Briefmarken, ca. 170 
Sort. 60 Pf. — 100 ver⸗ 
ſchied. überſ. 2,50 M. — 120 beſſ. 
europ. 250 M. bei G. 
meyer, Nürnberg. Ank. Tauſch. 


Legons francaises et anglaises. 
Pröparation à l’6eole de Com- 
merce d’Hambourg, dt öcole 
militaire. 16474 

Pouillon, Bäckerstrasse 26. 

Suche für Bofenimtt 3000 bis 

00 Mark Anzahlung, eine 
Filiale oder Vertrauenspoſten. 
wozu nicht allzu große Branchen⸗ 
kenntniſte nöthig, per ſofort 
16493 Poſtlagernd Poſen, J. B. 


Nr. 813. 


Freitag, 


Lokales. 


(Jortſetzung aus dem Hauptblatte,) 
* Für das Schiedsgericht der Invaliditäts- und Alters. 
verſicherung iſt an Stelle des Regierungs⸗Aſſeſſors Fetſchrien 
der Regierungs⸗Aſſeſſor Franck in Poſen zum ſtellvertretenden 
Vorſitzenden im Kreiſe Schrimm und im Kreiſe Pleſchen, der bis⸗ 
herige ſtellvertretende Schiedsgerichts ⸗Vorſitzende, Amtsrichter 
Schulz in Pleſchen zum Vorſitzenden und an Stelle deſſelben 
Amtsrichter Albrecht ebendaſelbſt zum ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden ernannt worden. 7 x \ 

br. Beſuch der Glogauer Kriegsſchule. Heute um 10%, 
Ubr Vormittags ſind die Zöglinge der Kriegsſchule in Glogau mit 
ihren Lehrern, insgeſammt 6 Offiziere und 94 Fähnriche, hier ein⸗ 
getroffen. Gleich nach ihrer Ankunft um 11 Uhr Vormittag haben 
dieſelben auf dem Ausſtellungsplatze dem Exerzieren einer Schwa⸗ 
dron des 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiments Kaiſerin Friedrich beigewohnt, 
woſelbſt auch der Diviſions⸗Kommandeur, Herr Generallieutenant 
v. Kleiſt, zugegen war, und haben dann unter Führung mehrerer 
hieſiger Offiziere die Feſtungswerke, namentlich die Außenforts be⸗ 
ſichtigt. Um 6 Uhr Abends haben die Fähnriche in den Kolonna⸗ 
den des Kempfſchen Reſtaurants, Breslauerſtraße Nr. 18, gemein⸗ 
ſchaftlich das Mittageſſen eingenommen und ſind um 8 Uhr 25 
Minuten . — mit dem fahrplanmäßigen Zuge wieder nach 
Glogau zurückgekehrt. . h 

»Zur Steuereinſchätzung. Es iſt vielfach die Anſicht verbreitet, 
daß nach dem neuen Einkommenſteuergeſetze auch die Sparkaſſe 
verflichtet ſei, den mit der Einſchätzung zur Einkommenſteuer 
betrauten Behörden Auskunft über die Höhe der Einlagen der 
einzelnen Sparer zu ertheilen und Einſicht ihrer Bücher und 
Akten zu gestatten. Dieſe Befürchtung iſt gänzlich unbegründet. 
& 36, Schlußſatz des Einkommenſteuergeſetzes vom 22. Juni 1891, 
beſtimmt ausdrücklich: Die Einſicht der Bücher, Akten u. ſ. w. der 
Sparkaſſe iſt nicht geſtattet { 

Namensänderung. Zufolge einer Bekanntmachung des 
Regierungs-Bräfidenten im Amtsblatt“ iſt dem am 8. Juli 1858 
eborenen Arbeiter Robert Koſiewicz (al, Koscewites) zu Trebiſch, 
reis nen a. B., bie Führung des Familiennamens „Koſche⸗ 
witſch“ geſtattet worden. 8 1 

— Die Direktion des Stadttheaters hierſelbſt wird am 
nächſten Sonntag in Liſſa die jo beliebte Oper „Cavalleria Ru⸗ 
iticana“ und vorher Beethovens Meiſterwerk „Fidelio“ zur Auf⸗ 


führung bringen. 

b 2 0 > ier. Herr Rudolf von Milde Berlin, 
welcher für die Baßpartie bei der am 27. und 28. d. Mts. ſtatt⸗ 
findenden großen Mozartfeier gewonnen worden iſt, erfreut ſich in 
den Muſik⸗ und brich den gleichfalls eines ehrenden Künſtler⸗ 
rufes. Brofelior Ehrlich ſchreibt im „Berliner Tageblatt“, daß 
Rudolf von Milde es verſteht, ſeine Partieen „mit ſchönſter Weihe 
und böchſter künſtleriſcher Sicherheit“ vorzutragen. Gleich An⸗ 
erkennendes über dieſen Künſtler weiß auch von Weſthofen im 
„Hannoverſchen Courier“ zu berichten, indem er ſchreibt: Job. 
von Milde ſang den Chriſtus (in der Matthäuspaſſion von Joh. 
Seb. Bach) mit viel Empfindung und Hoheit. Das ſehr ſchöne 
und namentlich in der Tiefe weiche und biegſame Organ hat eine 
ausgezeichnete künſtleriſche Schulung erhalten und iſt für den 
Oratoriengeſang höchſt ſchätzenswerth.“ Aber auch aus Berlin, wo 
der Künſtler wiederholt in der „Philharmonie“ und „Singakademie“ 


gefangen. wird im „Eborgejang- nur N berichtet, jo daß f 


urch die Wahl gerade dieſes Sängers dem gen Publikum die 
Bekanntſchaft mit einem bedeutenden Künſtler vermittelt wird. 
Muſikaliſche Soiree. Morgen, Freitag, findet im Lambert⸗ 
ſchen Saale ein muſitaliſch⸗humoriſtiſcher Abend des bekannten 
Klavier-, Geſangs⸗ und Deklamationshumoriſten O. Lamborg aus 
Wien ſtatt. Dieſer „Klavierhumortſt“, welcher Poſen ſchon früher 
einmal beſuchte und auch hier reiche Anerkennung fand, iſt eine 
ausgeprägte Wiener Spezialität, welche nach dem Rezept arbeitet: 
„Du ſollſt und mußt lachen.“ Derſelbe, früher längere Zeit Mit⸗ 
lied der Wiener komiſchen Oper, gilt mit ſeiner techniſchen Fertig⸗ 
keit und feinem Talent, die Muſik parodiſtiſch zu verwerthen, für 
einen der beiten Muſikhumoriſten, wie dies aus zahlreichen Aner⸗ 
kennungsſchreiben und den Preßurtheilen hervorgeht. 
br. Elektriſches Licht. Von den Grundſtücken der Herren 
Kindler und Kartmann in der Naumannſtraße, auf welchen be⸗ 
kanntlich bei elektriſcher Beleuchtung gearbeitet wird, iſt man jetzt 
im Begriff eine Verbindung mit dem Stadttheater einzurichten. Zu 
dieſem Zwecke ſind auf dem Königsplatze zwei 7 und in 
der Königs⸗ und Theaterſtraße je eine Stange aufgeſtellt und dieſe 
mit Leitungsdrähten unter einander, mit dem Haufe Naumann⸗ 


ſtraße 3 und dem Stadttheater verbunden worden. So wird man 
mit Hilfe der elektriſchen Lichterzeugungsmaſchine auf dem Grund⸗ 
ſtück der Herren Kindler und Kartmann bei einzelnen Vorſtellungen 


im Theater die Beleuchtung des Bühnenraumes durch elektriſches 
Licht ermöglichen können. 


7 B RT 2 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


2. Stadtverordneten ⸗Sitzung. 
Poſen, 18. November. 


Anweſend find die Stadtverordneten Anderih, Asmus, Bach, 
Borchert, Brodnitz, Dr. v. Dziembowski, Fable, Fontane, Förſter, 
A fer 0 Jaeckel, Ioaler r. Landsberger, 

eitgeber, Liſſſner, Manheimer, Müller, Orgler, Prausnitz, 
Schoenlank, Victor, Wegner, Wolinski, Wollburg und Ziegler. 

Der Magiſtrat iſt vertreten durch den Erſten Bürgermeister 
Sen ie Stadträthe Dr. Bail, Reymer, Herz und Dr. 

owicki. 

Den Vorſitz führt Juſtizrath Orgler. a . 

Vor Eintritt in die Tagesordnung bringt der Vorſitzende ein 
Schreiben des Magiſtrats zur Verleſung, das ſich auf den Be⸗ 
ſchluß der Verſammlung vom 4. Februar d. J. bezieht, den Ma⸗ 
giſtrat zu erſuchen, feſtzuſtellen, in welchen Fällen die in Poſen 
angeſtellten Rektoren nach ihrem Abgange verpflichtet wären, die 
empfangenen Umzugskoſten zurückzuzahlen. In Verfolg dieſer An⸗ 

elegenheit ſei der Magiſtrat dahin ſchlüſſig geworden, daß dieſe 

Verpflichtung allein für den früheren Rektor Klöſel zutreffe und 

daß derſelbe die Summe von 250 M. zurückzuzahlen haben würde. 

Pose Klöſel habe ſich auch bereit erklärt, dieſe Summe der Stadt 
oſen zu erſtatten. f 

Es iſt ein Dringlichkeitsantrag des Magiſtrats eingegangen. 
Derſelbe geht dahin: die Verſammlung wolle den Bericht der am 
31. Ottober zur Unterſuchung und Prüfung des baulichen Zuſtandes 
der Fätalien⸗Sammelgruben zu Jerſitz und Winiary eingeſetzten 
gemiſchten Deputation n und über deren Anträge 
eine Beſchlußfaſſung herbeiführen. Erſter Bürgermeiſter Witting 
begründet die Dringlichkeit des Antrages mit dem Hinweis auf 
die Schwierigkeiten, in die man mit dem Abfuhrbetriebe in An⸗ 
betracht deſſen kommen könne, daß die eine Sammelgrube unbe⸗ 
nutzbar ſei. Jedenfalls würde er bitten, den Bericht der Kom⸗ 
miſſion entgegenzunehmen. Die Dringlichkeit des Antrages wird 
hierauf von der n N anerkannt und dieſelbe tritt in die 
Berathung derſelben ein. Referent der gemiſchten Deputation 
und zugleich der Baukommiſſion iſt Stadtv. Prausnitz. Re⸗ 
ferent führt aus, die gemiſchte Deputation habe am 2. November 
Fand den Thatbeſtand an Ort u. Stelle aufgenommen und das 

rgebniß derſelben in einem Protokoll niedergelegt. Dasſelbe 
wird vom Referenten verleſen. Man habe dann beſchloſſen, an 
der eingeſtürzten Seite der Sammelgrube Winiary einen Graben 
herſtellen zu laſſen, um das Fundament genau zu unterſuchen. 
dieſe 2. Unterſuchung habe am 5. November ſtattgefunden. Ueber 
den Befund des unteren Mauerwerks macht Referent nähere 
Mittheilungen. Bei den dieſen Unterſuchungen folgenden Erörte⸗ 
rungen ſei dann beſchloſſen worden, ſtatiſche Berechnungen anſtellen 
zu laſſen und hiermit den königlichen Baumeiſter Herrn Lauber 
zu beauftragen. Derſelbe habe ſich dem ihm ertheilten Auftrage 
unterzogen und ein längeres Gutachten abgebeben, zugleich aber 
auch Vorſchläge zur Verſtärkung des Mauerwerks bei der Jerſitzer 
Grube u. zur Wiederherſtellung der Grube bei Winiary gemacht, 
Der Herr Referent erläutert hierauf an einer Zeichnung eingehend 
den verſchiedenen auf die Grubenwände einwirkenden Druck und 
knüpft hieran techniſche Bemerkungen über die Stärkeverhältniſſe, 
die Mauerwerke, Fundamente u. Dar haben müßten, um 
den Druck auszuhalten. Sodann geht Referent zu den in dem 
Gutachten des Herrn Lauber niedergelegten Vorſchlägen über und 
ührt gus: Bezuͤglich der Jerſitzer Sammelgrube habe derſelbe 
eine Verſtärkung der vordexen Grubenwand durch eine An⸗ 
Ten empfohlen, ein Prozekt, deſſen Geſammtkoſten auf 
10 500 Mk. angegeben wurden. Ferner ſolle die Füllung dieſer 
Grube in allen Abtheilungen ſtets auf gleichem Niveau erhalten 
werden und nicht über 2¾ͤ Meter über die Grubenſohle hinaus⸗ 
gehen. Für die Sammelgrube Winiary werde von Herrn Lauber 
vorgeſchlagen: unter Benutzung des vorhandenen Mauermaterials 
eine Betonwand mit! ementverputzung herzuſtellen. Ein beſtimmter 
rechnungsmäßiger Koſtenanſchlag ſei hierzu noch nicht aufgeſtellt 
worden, indeß dürfe ein ſolcher von Seiten des Magiſtrats in den 
nächſten Tagen erwartet werden. : N 

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wird nunmehr darüber 
berathen, ob die weitere Verhandlung in gebeimer Sitzung ſtatt⸗ 
finden ſoll. Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit erfolgt die 
Ablehnung des Antrages auf geheime Sitzung und der Bericht 
erſtatter theilt nunmehr die Beſchlüffe der gemiſchten Kommiſſion 
in dieſer a rg ig mit. Dieſelben gehen bezüglich . 
Sammelgrube bei Jerſitz dahin: 1. Die Grubenfüllung in 
ſämmtlichen vier Grubenkammern jederzeit auf nahezu gleichem 
Niveau Nr erhalten und die vier Grubenabtheilungen höchſtens bis 
zu 2,5 Meter über die Unterkante der Grubenſohle Eulen; 
2. die vordere Grubenwand durch eine Anmauerung nach Maßgabe 
der in dem Gutachten des Herrn Lauber und in deſſen Zeichnung 
enthaltenen Vorſchläge zu verſtärken. 3. Die Pflaſter ohle der 
Grube bis auf 20 Zentimeter zu verſtärken; 4. die Anträge auf 
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Verankerung der Grubenwände, auf Schüttung eines ſtützenden 
Erddammes gegen die Vorderwand und auf Herſtellung von 
Spundwänden ſämmtlich abzulehnen. Inbetreff der Sammelgrube 
u RAN ſei beſchloſſen: 5. der ſtehengebliebene Theil der 
orderwand iſt umzulegen; 6. die vordere Grubenwand des 
Sammelbaſſins nach Maßgabe des Lauber ſchen Gutachtens von 
Grund aus neu aufzuführen. Endlich ſollten auch hier die für 
905 Jerſitzer Grube unter Nr. 3 und 4 gefaßten Beſchlüſſe Geltung 
aben. 

Es folgt nunmehr eine längere Beſprechung. Stadtv. Bach 
wünſcht Verleſung eines in der geheimen Beſprechung mitgetheilten 
Berichts in öffentlicher Sitzung. Demgegenüber hält es Stadtv. 
Fontane für unzuläſſig, in öffentlicher Sitzung zu wiederholen, 
was in geheimer verhandelt worden iſt. Stadtv. Fahle iſt für 
Verleſung des erwähnten Berichts. Erſter Bürgermelſter Witting 
erbebt Namens des Magiſtrats Proteſt gegen dieſe Forderung. 
Nachdem noch die Stadtv. Fahle und Dr. v. Dziembowski Be⸗ 
N gemacht haben, wird die Verleſung des Berichts ab⸗ 
gelehnt. 

Erſter Bürgermeiſter Witting: Er habe Veranlaſſung ge⸗ 
nommen, mit dem Herrn Regierungsbaumeiſter Lauber über die 
von demſelben gemachten Vorſchläge zu ſprechen. Auf Grund 
dieſer Rückſprache müſſe er bitten, von der Verſtärkung der Jer⸗ 
ſitzer . Abſtand zu nehmen und ſofort zum Aufbau 
der Grube Winiary 4 ſchreiten. Wenn man an dem Beſchluſſe 
der Kommiſſion feſthalten wolle, dann läge die Gefahr nahe, daß 
man mit dem Abfuhrbetriebe in Verlegenheit komme. Denn die 
Verſtärkung der Jerſitzer Grube ſetze die Leermachung der ein⸗ 
zelnen Abth ilungen nach einander voraus. Nun könne eine 
ſchnellere Entleerung der Grube aber nicht bewerkſtelligt werden, 
da es jetzt nur möglich ſei, täglich 75 Kubikmeter Fäkalien mit der 
Bahn abzuführen, eine ſtärkere Anfüllung der Grube zu Jerſitz 
aber nicht erfolgen dürfe. Unter ſolchen Umſtänden würden Unzu⸗ 
träglichkeiten nicht ausbleiben, namentlich dann nicht, wenn größerer 
Froſt eintreten ſollte. Der Herr Sachverſtändige habe erklärt, daß 
es angängig ſei, mit dem Aufbau der Mauer zu Winiary zu be⸗ 

innen, da die Betonmauer auch bei Froſt gebaut werden könne. 
Werde die Arbeit bald in Angriff genommen jo könne fie zu Neu⸗ 
jahr vollendet ſein und man habe etwaigen Verlegenheiten bei der 
Abfuhr vorgebeugt. Die vorhandenen Steine zum Wiederaufbau 
zu verwenden, was anfänglich beabſichtigt war, werde ſich nicht 
empfehlen, weil das Zerlegen der Mauertheile und das Abputzen 
der Steine ſich zu theuer ſtellen werde. Bezüglich der Bau⸗ 
leitung wolle er eine bindende Erklärung noch nicht abgeben. Da⸗ 
gegen bitte er, die gemiſchte Deputation für dieſe Angelegenheit 
fortbeſtehen zu laſſen. Um zu einem ſchnellen Reſultate zu kommen, 
ſchlage der Magiſtrat vor: den Betrieb der Sammelgrube Jerſitz 
nach den gemachten Vorſchlägen fortzuſetzen, dagegen mit dem Auf⸗ 
bau der Grube Winiary ſofort zu beginnen. 

Stadtv. Jaeckel führt aus: In Anbetracht der Verlegenheiten, 
in welche die Verwaltung durch die Kataſtrophe gerathen ſei, werde 
man derſelben ſoweit wie 7 entgegenkommen müſſen, dabei 
werde man ſich über Formalitäten hinwegſetzenz müſſen hinſicht⸗ 
lich der Koſtenanſchläge und der Bauleitung. Doch meine er, daß 
man in techniſcher Hinſicht nicht über die eigene Verantwortung 
hinausgehen könne. Es ſcheine ihm empfehlenswexther, die Ver⸗ 
ſtärkung der Jerſitzer Hrube jetzt ſofort vorzunehmen, mit dem 
Aufbau der Grube zu Winiary dagegen zu warten. Denn gerade 
das Mauern mit Zement ſei in jetziger Jahreszeit ſchwierig, indem 
derſelbe bei eindringendem Froſte nicht abbinden könne. Da die Ver⸗ 
ſtärkung der A Grube nothwendig ſei, ſo wolle er ſich für 
dieſe enticheiden. Die Vorſchläge zur Wiederherſtellung der Grube 
in Winiary müßten in techniſcher Hinſicht -noch weiterer Prüfung 
unterzogen werden. 

ſter Bürgermeiſter Witting: Es ſolle über die Grube Wi⸗ 
niary ſelbſtverſtändlich noch eine beſondere Vorlage gemacht und 
der Verſammlung unterbreitet werden. Heute ſolle die Verſamm⸗ 
lung den Magiſtrat nur beauftragen, auf der angegebenen Grund⸗ 
lage einen Koſtenanſchlag 5 Der Baumeiſter habe 
geſagt, bei der Jerſitzer Grube müſſe zugleich auch die Sohle 
verſtärkt werden nicht bloß die Mauer. Das bedinge aber eine 
Störung des Abfu rbetriebes. Man möge daher den Vorſchlag 
des a annehmen, die Koſtenanſchläge für den Aufbau der 
1 ei der Grube Winiary ſollten in kürzeſter Friſt angefertigt 
werden. 

Stadtv. Brodnitz: Die Baukommiſſion und auch die Finanz⸗ 
kommiſſion habe ſich für die Verſtärkung der Jerſitzer Grube ent⸗ 
ſchloſſen. Ueber die neuen Vorſchläge des Magiſtrats ſei man noch 
nicht genügend informirt. Dagegen könnten die Arbeiten an der 
Grube Jexrſitz ſogleich begonnen und in etwa 14 Tagen vollendet 
werden. Für ſo ausgedehnte Arbeiten, wie ſie die Aufſtellung der 
Mauer bei der Grube zu⸗Winiary erfordere, werde man jetzt auch 
nicht mehr hinxeichende Arbeitskräfte finden. 

Stadtv. Müller ſpricht ſich gleichfalls dagegen aus, eine fo 
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licht. 
Roman von C. 1 
43. Fortsetzung.] (Nachdruck verboten.). 

„Die armen Menſchen!“ ſagte fie laut, als fie die vielen 
unthätigen Leute da drüben im Wirthſchaftsgebäude ſich an 
dem offenen Scheunenthor drängen und kläglich nach dem ein- 
tönigen Grau des Himmels aufblicken ſah. 

„Wir armen Menſchen!“ tönte es in ihr fort, als ſie 
auf die offene Schreibmappe dicht am Fenſter das Auge fallen 
ließ, wohin ſie ſie hatte tragen müſſen, weil das trübe 
Dämmerlicht am Schreibtiſch ihr dort jede Thätigkeit vor 
Tiſch unmöglich gemacht. 

Da lag der angefangene Brief an Pruß, die Antwort 
auf ſeine merkwürdige Zuſchrift, die ihr die Trennung ihrer 
Ehe anbot. Seit drei Tagen mühte fie ſich daran ab, ohne 
daß ſie die rechten Worte finden konnte. 


Da ſtand es ja gleich am Anfang groß und breit: „Ich 
habe das ſchöne Bewußtſein, zeitlebens im ausgedehnteſten 
Maße meine Pflicht gethan zu haben.“ 

Glaubte das nicht Pächter Bremer auch von ſich und 
blähte ſich im ſtolzen Gefühl ſeines Rechthandelns, und weinte 
ſich ſeine arme kleine Frau nicht trotzdem die Augen roth und 
ſehnte ſich 5 dem Elternhauſe wie nach dem verlorenen 
Paradies zurück? 

Wie hatte die kleine Bremer doch geſagt: „Ein ganzer 
Mann und doch ein Engel von einem Machen Eschen 


er anderen ſo, und war ſie die ganze lange Zeit hindurch nur 


dafür blind und taub geweſen, ſo mit Blindheit geſchlagen, 
daß ſie ſeine Zartheit für un männliche Schwäche, r Liebes⸗ 
bedürftigkeit für weibliche Sentimentalität halten konnte? 

O, wie dürſtete ſie unter all der Rauhheit, Derbheit jetzt 
uweilen nach einem jener gefühlswarmen Worte! Wie ſehnte 
ſie ſich nach jenen Blicken überſtrömenden Gefühls, die damals 
— o, wie lange war's her — um eine einzige Zärtlichkeits⸗ 
erwiederung buhlten! 

Was hätte ſie in ihrer jetztigen Armuth gegeben, um 
einen warmen Laut, ein liebevolles Anblicken aus ſeinen tie⸗ 
fen, er Augen! ? 

orbei! — Er gab ihr ihre Freiheit zurück, mithin war 
er frei von ihr. Durfte ſie jetzt betteln um das, was ihr 
nichts gegolten, was ſie als werthlos von ſich geſtoßen? 

Nirgend brauchte man ſie, nirgend füllte ſie einen Platz 
mehr. Mit all ihrem ſtrengen Pflichtgefühl war ſie eine Null 
geworden — ſie geſtand es ſich in tiefer Zerknirſchung. 
Vor dem Tiſche fiel fie auf den Stuhl nieder, preßte 
die Hände vors Geſicht und weinte verzweiflungsvoll. 

„Frau Baronin, Frau Baronin!“ donnerte Bremers 
Löwenſtimme durch's Haus. 

Haſtig ſuchte ſie die Thränenſpuren zu verwiſchen und 
erhob ſich, ihm entgegen zu gehen, als ſie den wuchtigen 
Schritt auf der Treppe knarren hörte. 

Und nun ward ihr Anlaß, die zartſchonende Rückſicht⸗ 
nahme der Brandenſteins in ihrem Werthe kennen zu lernen. 
Als der Mann, die Thür ſchnell aufreißend, ſeine Hiobspoſt 
ohne leiſeſte Vorbereitung auf ſie 5 1 9 ließ, we 
er zur Bekräftigung das Zeitungsblatt in der Fauſt 


hochhielt ſes 


05 ſchwenkte, fühlte ſie die ganze Härte einer brutalen 
atur. 

„Großes Erdbeben in Nizza, viele Menſchen dabei 
umgekommen! Einem deutſchen Offizier — der Beſchrei⸗ 
bung nach wird's wohl der Baron ſein — beide Beine 
beim Rettungsverſuch durch einen Balken zerſchmettert. 
Na, werden Sie man nicht ohnmächtig, Frau Baronin“, 
ſagte er beunruhigt, „meine Frau wollt' ja gar nicht, daß ich 
gleich mit der Thür ins Haus fallen ſollte, aber danach frag’ 
ich nicht. Auf fon langſames ‚um den Berg gehen‘ verfteh’ 
ich mich nicht. — So, trinken Sie eins“, und er goß ihr da⸗ 
bei den ganzen Inhalt eines ſchnell gefüllten Waſſerglaſes in 
täppiſcher e a durch die feſt zuſammengepreßten 
Zähne über Kinn und Buſen hin. 

„ Jeſes, Jeſes, de Fruentimmer“, lamentierte er dabei. 
Ihm wurde angſt und bange vor dem ftarren, weißen Geſicht. 
Er verlor ſchließlich die Geduld, als ſie wie entgeiſtert da 
gegen den Thürrahmen lehnte. Spornſtreichs lief er hinunter 
und ſchickte ſeine kleine Frau hinauf. 

Die wußte ſich freilich beſſer zu helfen. Alle Bänder 
er unter ihren flinken Fingern. Ihr theilnehmender Zus 
pruch, ihr tröſtendes: „Wer weiß, ob es wirklich ſo iſt?“ 
löſten die ſchreckhafte Erſtarrung und gaben Viktoria die Kraft 
des Denkens, des beſinnungsloſen Entſchluſſes wieder. 

„Anſpannen laſſen!“ ſagte ſie mühſam. 

ie kleine Frau ſah furchtſam aus. „Er hat für 
Gretchen mit ihren Zahnkrämpfen mir den Wagen zum Doktor 
heut früh verweigert, weil die Pferde parat ſein müſſen, falls 
ſich klärt“, warf ſie ängſtlich ein. 


bedeutende Arbeit bei dieſer 2 Zeit zu beginnen. Herrn 
Jaeckel könne er jedoch nicht beiſtimmen, wenn derſelbe die An⸗ 
wendung von Zementmörtel für bedenklich halte. Stampfbeton jet 
hier für freiſtehende Mauern noch nicht zur Anwendung gekommen, 
dagegen habe er aus der Bauliteratur erſehen, daß ſolcher in 
Süddeutſchland vielfach, z. B. auch bei Gaſometern, Verwendung 
gefunden abe. Nach ſeiner Meinung könne man die Arbeiten an 
r Jerſitzer Grube ausführen, ohne daß der Abfu hrbetrieb aus⸗ 
geſetzt werde, mit denſelben auch unbedenklich jetzt beginnen. 
Referent Stadtv. Trau snitz erklärt, daß für ihn das Gut⸗ 
achten des Herrn Lauber maßgebend ſei, welches für die Verſtär⸗ 
kungs⸗Arbeiten in Jerſitz eine Leerung der Grube vorausſetze. 
Wenn der Magiſtrat glaube, den Betrieb ohne die volle Benutzung 
des Jerſitzer Baſſins nicht aufrecht erhalten zu können, ſo male 
das gelten. Bezüglich der Winterarbeit mit Zement⸗Beton ſchließe 
er ſichebenfalls der gutachtlichen Aeußerungen des Herrn Lauber an. 
Stadtv. Liſſner empfiehlt die Inangriffnahme der Verſtär⸗ 
kungsarbeiten, wegen der Wiederherſtellung der Mauer in Winiary 
ſolle die Kommiſſirn mit dem Magiſtrat in Verbindung treten. 
Erſter Bürgermeiſter Witting betont wiederholt, der Ma⸗ 
giſtrat wünſche mit der Grube Winiary anzufangen. Er bitte 
aber die Beſchlußfaſſung bis zur Fertigſtellung eines Koſten⸗ 
anſchlages zu vertagen. Die Verſammlung werde, das hoffe er, zu 
denſelben Ergebniſſen kommen, zu denen der Magiſtrat gelangt ſei 
Stadtv. Wegner äußert ſich über die Frage nach den 
Urſachen des Einſturzes der Grube Winiary. Stadtv. As mus 
bemerkt, die Ausführung von Arbeiten in Stampfbeton ſei nicht neu, 
derſelbe ſei hier ſchon vielfach auch von ihm bei Decken angewandt 
worden. Er halte es für ausgeſchloſſen, den größeren Bau noch 
fertig zu ſtellen, da nach ſeiner Erfahrung die Arbeit mit Zement⸗ 
beton bei mehr als 2 Grad Kälte eingeſtellt werden müſſe. Ueber⸗ 
5 5 rathe er davon ab, noch jetzt mit den geplanten Arbeiten zu 
eginnen. Man ſolle bis zum Frühjahr warten. Stadtverordneter 
Brodnitz ſpricht ſich nochmals für die Inangriffnahme der Ver⸗ 
ſtärtungsarbeiten in Jerſitz aus. Dieſe würden ohne Schwierig- 
keiten begonnen werden können, wenn man aus der Grube etwa 
500 Kubltmeter älalien verkaufe. Man möge dies ſchleunigſt thun, 
weil ſpäter die Fäkalien keinen Abnehmer finden würden. 
ſprechen zu dieſer Angelegenheit noch die Stadtverordn. Herz⸗ 
berg, Saedel, Victor und Erſter Bürgermeiſter Witting. 
ie Verſammlung beſchließt hierauf, die Entſcheidung über die 
geſtellten Anträge zu vertagen. 
Schluß der Sitzung gegen 8 ¼ Uhr. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
(Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 


+ Buf, 18. Nov. [Beſtrafung wegen Unterlaſſung 
der Trichinen ſchau.] Als vor einigen Wochen ältere Ferkel 
auf dem hieſigen Wochenmarkte zu billigen Preiſen zu haben waren, 
glaubten mehrere biefiae Bürger ſich und den Ihrigen den Genuß 
eines Spanferkels vetſchaffen zu ſollen, waren aber der Meinung, 
daß ſie die Thiere nicht brauchten auf Trichinen unterſuchen zu 
laſſen. Die een waren daher nicht wenig erſtaunt, als ſie von der 
hieſigen Polizeiverwaltung folgendes Strafmandat erhielten: „Herrn 
N. N bier. Sie haben vor einigen Tagen zwei Schweine ge⸗ 
ſchlachtet, ohne dieſelben auf Trichinen unterſuchen zu laſſen. Die 
Uebertretung wird bewieſen durch die amtliche Anzeige des Gen⸗ 
darm Dahlmann und eigenes Zugeſtändniß. Es wird deshalb 
hiermit gegen Sie auf Grund des § 1 der Polizeiverordnung vom 
4. Juni 1881 eine bei der hieſ. Kämmereikaſſe zu erlegende Geld⸗ 
ſtrafe von 3 Mark, an deren Stelle, wenn ſie nicht beizutreiben 
iſt, eine Haft von 1 Tage tritt, feſtgeſetzt. Die Polizeiverwaltung. 

B. Mur. Goslin, 18. Nov. [Feſtnahme von Dieben 
Suppenanſtalt. Verpflegungsanſtalt.] Seit längerer 
Ran trieb eine Diebesbande in unſerer Stadt und Umgegend ihr 

nivejen. Es kamen wiederholt verſchiedene Diebſtähle vor. Der hieſigen 
Polizei iſt es nunmehr gelungen, der Verbrecher habhaft au werden. 
— Die zum Beſten armer bedürftiger Schulkinder hierſelbſt einge⸗ 
richtete Suppenanſtalt wirkt recht ſegensreich. Außer den in der 
Stadt eingeſammelten Geldbeiträgen ſpendete Frau Ritterguts⸗ 
5 Zeyſing eine größere Geldſumme. Frau Rittergutsbeſitzer 

ajor v. Winterfeld hat ſich ferner zur unentgeltlichen Lieferung 
der täglich für die hieſige Suppenanſtalt erforderlichen Milchmengen 
erboten. — Die eg Verpflegungsanſtalt wird lebhaft beſucht. 
Die Nachfrage an Arbeitern kann dadurch theilweiſe befriedigt 


U 


werden. 
> Schmiegel, 18. Nov. [Gründung eines Geſang⸗ 
vereins für gemiſchten Chor.] Seitdem ſich hier vor 


Jahresfriſt der Männergeſangverein wegen zu geringer Betheiligung 
an den geſanglichen Uebungen aufgelöſt hatte, fand ſich nirgends 
eine Stätte, wo von Seiten Erwachſener Volksgeſang gepflegt 
werden konnte. Dieſen Mangel empfanden einige geſangliebende 
Bürger recht ſehr und deshalb trat auf Anregung des Herrn Amts⸗ 
richters Dr. Kühne von hier ein Komite zuſammen, um über die 
Neugründung eines Geſangvereins zu berathen. Das Ergebniß 
der Perathung war eine Einladung an alle geſangliebenden und 


——————— —— — — 
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„Ich zahle, zahle, was er will!“ rief Viktoria. 

Die kleine Frau verſchwand und kam eifrig nickend wieder 
heraufgelaufen. 

„Er läßt gleich anſpannen; Kutſchwagen oder Leiter⸗ 
wagen?“ fragte ſie athemlos. 

„Ganz egal, nur ſchnell, daß ich den Abendzug noch 
erreiche. Bitte, packen Sie mir mit Liſette ein paar Sachen 
zuſammen.“ E 

„Soll Liſette mit?“ 

„Nein, ſie hält mich auf.“ 

Und nun ging Viktoria, die Entſchloſſenheit ſelbſt, mit 
feft zuſammengepreßten Lippen auf und nieder, wie ein Raub⸗ 
tier im Käfig, während die beiden mit leiſem Flüſtern die 
nöthigſten Kleider zuſammenpackten. 2 

Die Ungeduld zehrte ſie innerlich auf, bis die alters⸗ 
müde Chaiſe mit den blinden Fenſtern vorgewackelt kam. Die 
Ungeduld wogte wie ein Fieber in ihr, während die feiſten 
Braunen im Schneckengang ſie durch die aufgeweichten Land⸗ 
wege karrten. Das Ungedulds fieber ſtieg mit der ſauſenden 
Geſchwindigket, mit der der Eilzug ſie den blühenden Geſtaden 
der Riviera zutrug. 5 8 

„Ich liebe, liebe, liebe — ihn“, klapperte jetzt in ewiger 
Melodie der ſchauckelnde Eiſenbahnwagen, während ihre ge⸗ 
ſchäftige Phantaſie vorauseilend das ſchreckliche Bild ſich vor⸗ 
malte: der junge, kräftige Mann aus helfender Nächſtenliebe 
zum Krüppel geworden! O, wie ſie gut machen wollte, wenn 
Gott ihn ihr am Leben ließ! Nun würde wohl keine andere 
ihn ihr ſtreitig machen, nun konnte ſie ihre Pflicht erfüllen, 
ihre Pflicht in ſorgender, erbarmender Liebe, nun konnte ſie 


e 1 der Bürgerſchaft aller Stände zu einer 
orbeſprechung im Schützenhausſaale. Dieſe Verſammlung wurde 
geſtern Abend unter reger Betheiligung von Seiten der Damen 
und Herren abgehalten und ergab die Gründung eines Geſang⸗ 
vereins für gemiſchten Chor, der lediglich und allein den Zweck 
haben ſoll, volksthümlichen Geſang zu pflegen. Die Liſten, welche 
zum 
wieſen eine Betheiligung von einigen 40 Perſonen auf. In den 
Vorſtand wurden folgende fünf Herren gewählt: der Amtsrichter 
Dr. Kühne, als Vorſitzender, Kantor Nerlich, techniſcher Dirigent, 
Rechtsanwalt Scheibel, Schriftführer, Kaufmann Henſchel, Kaſſen⸗ 
wart und Rektor Imm, Notenwart. t der Berathung des 
Statuts und Erledigung einiger anderer Fragen wurde eine Kom⸗ 
miſſion von 9 Mann betraut. 

X. Schrimm, 17. Nov. (Beerdigung des Stadtverord⸗ 
neten Goltmann. — Vom Krieger⸗ Verein.] Heut 
ſind die irdiſchen Ueberreſte unſeres Mitbürgers Rentier Goltmann 
zur letzten Ruhe beigeſetzt worden. Vor 26 Jahren zum Stadt⸗ 
verordneten gewählt, hat der Verſtorbene dieſer Körperſchaft bis 
zu ſeinem Tode angehört. Stets war er bemüht, die Intereſſen 
der Stadt zu wahren; immer war er einer der Erſten, wenn es 
galt, für die Armen einzutreten. In der jüdiſchen Gemeinde hat 
er ſeit 14 Jahren den Vorſitz geführt und obgleich nicht mit ir⸗ 
diſchen Gütern geſegnet, hatte er ſtets eine offene Hend für ſeine 
armen Nothleidende, deren es leider viele hier giebt. Raſtlos 
war ſeine Schaffenskraft; obgleich im 74. Lebensjahre ſtehend, 
fühlte er ſich friſch wie ein Jüngling und hatte noch vor einigen 
Wochen circa 300 Morgen Land angekauft, um dieſelben zu be⸗ 
wirthſchaften. Die Rabbiner Dr. Stiefel aus Strasburg in 
W.⸗Pr. und Dr. Jacobſohn aus Gneſen, deren früherer Amtsſitz hier 
war, nahmen an der Beerdigung theil. Außerdem erwieſen An⸗ 
gehörige aller Konfeſſionen, an der Spitze die ſtädtiſchen Korpora⸗ 
tionen, dem Biedermann die letzte Ehre. — Der Krieger⸗Verein 
hat am Sonntag in der General⸗Verſammlnng beſchloſſen, vor 
Weihnachten eine Thegtervorſtellung zum Beſten ſeiner Angehö⸗ 
rigen zu veranſtalten. Es iſt aus der Mitte der Verſammlung ein 
Komite gewählt worden, welches wie alljährlich auch in dieſem 


3| jo bedrängten Jahre dafür Sorge tragen möge, die erforderlichen | we 


Schritte zu thun. Hierzu find gewählt worden die Herren : Kreis⸗ 
thierarzt Römpler. Molkerei⸗Inſpektor Degen, Chauſſee⸗Aufſeher 
Berthold, Poſtſekretair a. D. Franek, Bäckermeiſter Otto Boldin. 
a ae findet ſchon am Mittwoch im Saale des Hotel de 
France ſtatt. 

Frauſtadt, 18. Nov. [Viehzählung.] Bei der am 
14. November in unſerer Stadt vorgenommenen Viehzählung wur⸗ 
den 178 Pferde und 324 Stück Rindvieh gezählt. Im Vorjahre 
ergab die Zählung 189 Pferde, 307 Stück Rindvieh; 1889: 207 bezw. 
314; 1888: 210 bezw. 332. Der Pferdebeſtand iſt alſo ſtetig und 
nicht unerheblich zurückgegangen, während die Zahl der Rinder 
gegenüber den beiden letzten Jahren eine kleine Zunahme aufwpeiſt. 

U Podſamtſche, 18. Nov. [Bon der Grenze Von 
der Maſernkrcankheit. Zurückgekehrter „Ameri⸗ 
kaner.“ Verhafteter Serbe.] Gegenwärtig wird hier die 
Einfuhr ruſſiſchen Wetzens auffallend ſtark betrieben. Täglich ſtehen 
mehrere große rs um das Zollamt herum, welche fait 
ausſchließlich mit 17 eladen ſind. Es ſcheint, daß ein ruſſiſches 
fich die prend hben q n Kraft treten ſoll, denn nur deshalb beeilen 
U 

etreff eines Fleiſchausfuhrverbots ſchwebt unſere Bevölkerung hier 

im Ungewiſſen. Am vergangenen Freitag ſollte, wie es hieß, ein 
ſolches Verbot in Kraft treten, es iſt dies aber bekanntlich nicht 
der Fall geweſen. Dagegen behaupten die ruffiichen Zollbeamten, 
daß n ü chſten Freitag ein Fleiſchausfuhrverbot erfolgen ſoll. 
Große Maſſen Salz werden von Preußen nach Rußland aus⸗ 
geführt. — Die Maſernkrankheit in Kuznica ſkakawa tritt immer 
ſtärker auf. Von 99 Schulkindern find 31 an Maſern erkrankt, 
dazu kommen noch viele nicht ſchulpflichtige Kinder. Die Schule 
iſt vorläufig bis zum 3. Dezember geſchloſſen worden. — Vorgeſtern 
wurde in Lubezyn ein Bettler angehalten. Derſelbe ſtammt aus 
Litthauen und zwar aus dem Gouvernement Kowno. Er iſt 
der litthauiſchen und nur wenig der polniſchen Sprache mächtig. 
Der Mann wollte vergangenes Jahr nach Amerika ausgewandert 
ſein und ſich in Boſton aufgehalten haben. Er habe, da er nur 
der litthauiſchen Sprache mächtig war, nirgends Arbeit gefunden 
und nur kümmerlich ſein Leben gefriſtet. Schließlich ſei er aus⸗ 
geliefert worden, in Hamburg vor zwei Wochen gelandet und 
nun auf der „Suche“ nach ſeiner Heimath geweſen. Der Mann 
wurde verhaftet und dem Amtsgerichte in Kempen überliefert. — 
Geſtern wurde in Lubezyn auch noch ein Serbe — angeblich iſt er 
— und ſtammt aus Belgrad — welcher in Lubezyn bettelte, 
verhaftet. 


© Thorn, 18. Nov. [Eindeichung.] Es iſt jetzt ſicher, daß 
die linksſeitige Neſſauer Niederung a werden wird. Gegen⸗ 
wärtig läßt bie königliche Regierung durch einen Landmeſſer Ver⸗ 
meſſungen vornehmen. Leider werden die Arbeiten zur Herſtellung 
des neuen Deiches erſt im nächſten Jahre beginnen, ſo daß die 
Landwirthe noch einen Weichſel⸗Eisgang ohne gehörigen Schutz zu 
beſtehen haben. Welche Richtung der neue Deich erhalten wird 
darüber ſind die Verhandlungen noch nicht abgeſchloſſen. Jeden⸗ 


ihm alles ſein, alles werden, wonach ihr darbendes Herz jetzt 
dürſtete, und er würde es ihr zurückzahlen in tauſendfältiger 
Liebe. Jetzt brauchte ſie ſich nicht zu demüthigen, vor ihm 
im Staube zu kriechen, um vielleicht dennoch von ihm zurück⸗ 
gewieſen zu werden, wenn ein anderes Bild ſeine Sinne ſchon 
erfüllte. 
f Es war ſpäter Abend, als Viktoria Nizza erreichte. 
Auf dem Bahnhof erkundigte ſie ſich nach der Villa 
Margaretha. Re WERE 3 
Stolz dort vorzufahren getraute ſie ſich nicht, weil ſie 
ſich bei den Brandenſteins zu ſehr als Fremde, jetzt gar als 
Ausgeſtoßene fühlte. f f ; 
„Die Zeitungen mußten in ihren Berichten doch arg über⸗ 
trieben und die irre Angſt die Menſchen kopflos gemacht haben, 
daß ſie im erſten Schrecken beſinnungslos an Wohl 
waren noch Spuren des ſchrecklichen Naturereigniſſes in ein- 
zelnen zertrümmerten Häuſern, theilweiſe zuſammengefallenen 
Gebäuden bemerkbar, als ſie durch Nizza hindurchfuhr; aber 
von einem verheerenden Elementarausbruch bemerkte man nichts 
mehr, und als ſie gar jenſeits in das entlegenere Gebiet der 
verſtreuten Villen an der Promenade des Anglais längs der 
Meeresküſte kam, bemerkte man kaum eine Spur mehr davon. 


(Sortjegung folgt) 
Vom Büchertiſch. 


*Das Wildſchadengeſetz vom 11. Juli 1891.“ 
Von Berger, Amtsrichter in Schrimm. — Verlag von H. 
Schwantes in Schrimm. — Der Herr Verfaſſer, welcher durch 


ſeine Schriften über „Arreſt und Vormerkung“, ſein „Handbuch 
für Verwaltungsbeamte“ und ſeine Schriften über Forſt⸗ und 


Zeichnen von beizutretenden Mitgliedern ausgelegt waren, m 


ie preußiſchen Getreidehändler jo mit der Weizeneinfuhr. In ſoll 


8. Nov. [Durch die ruſſeſchen Ausfuhrverbote 
ift, fo ſchreibt die „Thorn. Oſtd. Ztg.“, wohl kein Landestheil jo Mr 
Mitleidenſchaft gezogen, wie die Provinz Weſtpreußen, welche 
ihrer Lage nach auf den Verkehr mit dem großen Nachbarſtaat an⸗ 
gewieſen iſt. Die weſtpreußiſche Landwirthſchaft hat ſich daran ge⸗ 
wöhnt, das Kraftfutter für ihren Viehſtand in großen Mengen aus 
Rußland zu beziehen. Nachdem nun dieſe Quelle plötzlich verſiegt 
iſt, wird es ſchwer, dle Viehwirthſchaft in der bisherigen Weiſe 
fortzuführen. Die Getreide- und Kartoffelpreiſe find derart in die 
Höhe gegangen daß der rechnende Landwirth ſich ſchwer entschließen 
wird, ſeinem Vieh das Kraftfutter, welches er auf feinem Acker pro⸗ 
duzirt hat, zuzuwenden. Man neigt — — der Anſicht hin, daß 
es ſich nicht rentirt, die Mäſtung von Rindvieh und Schweinen in 
dem gewohnten Umfange zu betreiben, ſondern daß es vortheil⸗ 
hafter iſt, das Getreide zu verkaufen. Mit der Erhöhung der Ge⸗ 
treidepreiſe geht alſo eine Steigerung der Fleiſchpreiſe Hand in 
Hand, zum großen Schrecken derjenigen Bebölkerungsklaſſen, die 
von ihrer Hände Arbeit leben oder mit einem kleinen Gehalt den 
gusſtand zu unterhalten haben. Traurige Ausſichten für den böſen 
inter! Ungleich ſchwerer als die Landwirthſchaft iſt noch der 
Handel durch das Ausfuhrverbot geſchädigt. orn und alle an⸗ 
deren Grenzſtädte wie auch das Hinterland ſind auf die Zufuhr aus 
Rußland angewieſen. Unzählige Geſchäftshäuſer und Arbeiter geben 
ET traurigen Zukunft entgegen, da der ganze Apparat ins Stocken 
geräth. 
* Liegnitz, 17. November. Glück im Unglück. © 
Burgſtraße chte geſtern ein zwei Jahre altes ind 3 
. Stock eines Hauſes in den Hof auf einen Holzhaufen. Ein 
Inzugerufener Arzt ſtellte wohl einige äußere Verletzungen feit, 

che jedoch nicht erheblich oder gefährlich find. — Ebenſo glimpflich 
lief ein anderer Unfall in der Bäckerſtraße ab. Dort war ein neun 
Monate altes Kind in dem Kinderwagen auf wenige Minuten am 
Hauſe ſtehen geblieben. Von zwei vorübergehenden Knaben ſtieß 
nun der eine den Wagen fort und ließ ihn auf dem Trottofr laufen, 
ſo daß er in den Rinnſtein gerieth und umſtürzte. Das Kind flog 
auf das Pflaſter, wurde aber durch die Betten, welche mit heraus⸗ 
fielen, vor einer Beſchädigung bewahrt. 

Neiſſe, 17. Nov. he Barthelſchen Mord⸗ 
a Ne Nach einer der „Bresl. Sig.“ von Grottkau zuge⸗ 
gangenen Meldung iſt der Vicefeldwebel Barthel am Donnerſtag, 
den 12. d. Mts. Abends gegen 7 Uhr dort angekommen, hat ſich 
noch denſelben Abend einen Zivilanzug, und zwar ein auffallend 
lariertes Jackett und einen weichen, grauen Lobdenbut ſowie neue 
Halbſtiefel gekauft. Die Nacht über hat er im Hotel „Zum 
ſchwarzen Bär“ logirt und iſt am folgenden Morgen unter 
Zurücklaſſung ſeiner Uniform und feines Infanterie⸗Schleppſäbels 
verſchwunden. Jedenfalls geht der Flüchtige nicht mit Selbſt⸗ 
mordgedanken um. Derſelbe war in ſeiner Stellung als Vice⸗ 
feldwebel zugleich Materialienverwalter des Bataillons, und es 


ollen, wie ſchon erwähnt, Unterſchlagungen in dieſem Amt entdeckt 
worden ſein. Barthel war übrigens ein leidenſchaftlicher Spieler. 
Der von ihm ausgeführte Mord ſcheint nach den oben angegebenen 
Zeiten alſo am Donnerſtag, den 12. d. Mts., gegen Mittag 
Een worden zu ſein, und die Kinder find von & ab bis zum 
Abend des 13. d. Mts. mit der Leiche ihrer Mutter eingeſchloſſen 
geweſen; dieſelben waren auch faſt ganz erſchöpft vor Hunger 
8 Em Büngfte, 4 a alte Kind. a 
; örlitz, 17. November. er Heizer Zippel, welcher 
bei dem Eiſenbahnunglück in Kohlfurt verletzt wurde, e we hie 
„G. N. u. A.“ mittheilen, auch noch nicht annähernd fo weit her⸗ 
geſtellt, daß er die Klinik verlaſſen, oder gar zum Militär einge⸗ 
zogen werden könnte. Zippel iſt auf dem rechten Bein noch ganz 
Ber und gefühllos und die rechte Hüfte, auf welche er geichlagen, 
15 — eg 9 . 77 Er nimmt jeden Tag ein Bad und 
v irt u o hofft 
auf dieſe Weiſe zertheilen ni r 
Löwenberg, 17. November. (Zum Raubmord in 
Krummöls.“ Die Ausſage des Mörders Spiller in Krummöls, 
daß der Arbeiter Weßke ſein Mitſchuldiger jet, hat ſich, nach der 
Gegenüberſtellung beider, als unwahr erwieſen; Weßke iſt deshalb, 
wie der „B. a. d. R.“ mittheilt, geſtern als an dem Mord unbe⸗ 
theiligt aus der Unterſuchungshaft wieder entlaſſen worden. 
eichenbach in Schleſ., November. [Ermordet) 
wurde, wie man dem „Berl. T.“ von hier meldet, der Gutsbeſitzer 
Holſten in Güttmannsdorf bei Reichenbach. Ein Arbeiter hat ihn 
in der vergangenen Nacht überfallen und erdroſſelt. 
Myslowitz, 17. Nov. [Vom „ſchlafenden Bergs 
mann.“ ] Heute find es zwei Monate, daß der Bergmann 
Poloczek aus Kostow im bieſigen Knappſchaftslazareth in 
einem todesähnlichen Schlafe liegt, und es hat ſich in dem 
Zuſtande deſſelben nichts geändert. Die Ernährung des Kranken 
erfolgt noch immer auf künſtlichem Wege. Die Temperatur des 


Jagdſchutz und Wildſchaden bereits vortheilha i 

in Dem vorliegenden Buche einen trefflichen ne 
Kommentar zu dem neuen Wildſchadengeſetz, der wohl für alle 
vorkommenden zweifelhaften Fälle ausreichend ſein dürfte. In 
einer trefflichen Vorrede iſt die Entwickelung der Jagdgeſetzgebung 
in Preußen und die Entſtehung des vorliegenden Geſetzes kurz 
dargeſtellt. Ein Sachregiſter erleichtert das Nachſchlagen in ein⸗ 
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ers iſt dieſelbe und liegt auch die Annahme nahe, daß der 
. bei Beſinnung ift und auch das Gehör nicht verloren hat, 
da ihm, wenn er von ſeiner Frau beim Namen gerufen wird. 
Thränen aus den geſchloſſenen Augen treten ſollen. Da P. die 
Hände geballt hat, jo iſt zwiſchen die Finger und dem Hand⸗ 
teller Watte gelegt, damit er ſich den letzteren nicht mit den 
Nägeln verletzt. 


Militäriſches. * 

Die neue Formation zur Erprobung der zweijährigen 
Dienſtzeit iſt jetzt, nach Einrangirung der Rekruten beim 4. Garde⸗ 
Regiment zu Fuß in Spandau, ſowie bei einigen Linien⸗Regimentern 
Me Durchführung gelangt. Es beſteht danach das 1. Bataillon aus 

annſchaften, die im zweiten Jahre dienen, und Rekruten; das 
2. Bataillon aus Mannſchaften, die im dritten Jahre dienen, und 
Rekruten, und das 3. Bataillon aus allen drei Klaſſen. Man iſt 
in militäriſchen Kreiſen auf das Reſultat des Verſuches ſehr 
geſpannt. 


Aus dem Gerichtsſaal. 
? Poſen, 17. November. (Schwurgericht. Das Dorf 
erſitz, in unmittelbarer Nähe von Poſen, hat durch ſeine rohen 
urſchen, die gar zu häufig wegen brutaler Angriffe gegen an⸗ 
dere Perſonen in unſeren Gerichtsſälen erſcheinen, bereits eine trau⸗ 
rige Berühmtheit erlangt. Eines Verbrechens von empörender 
Rohheit iſt der 19 Jahr alte Arbeiter Caſimir Cieslak aus 
dieſem Orte angeklagt; die Anklage bezeichnet ſeine That als 
Straßenraub. Der Arbeiter Ferdinand Gieſe, welcher in Solacz 
bei dem Ziegler Friedrich Patz wohnt und in der Freudenreichſchen 
Ziegelei zu Lerſiß beſchäftigt it, hatte am Abende des 16. Mat 
d. J., dem Sonnabende vor Pfingſten, ſeinen Wochenlohn mit 
24 Mark ausgezahlt erhalten; er war in die Dalzſche Schänke ge⸗ 
gangen, um dort ſein Wochenkonto zu begleichen und war, nachdem 
er mit ſeinen Begleitern noch einen Schnaps getrunken hatte, nach 
Hauſe gegangen; bier bezahlte er ſeine Schulden an die Frau Patz, 
gab ihr den Reſt des Geldes in Verwahrung und behielt nur 
3 Mark in einem Leinwandbeutel bei ſich. Gegen 11 Uhr begab 
er ſich auf den . 9 5 um den Ziegler Patz abzuholen. Dieſer 
kam nicht mit dem beſtimmten Zuge und um 12%, Uhr machte er 
ſich auf den Heimweg. Auf der Chauſſee nach Solacz etwa fünf 
Minuten vor der Eiſenbahnunterführung wurde er, ohne vorher 
Jemanden geſehen zu haben, von hinten überfallen und erhielt 
Anen Schlag auf den Kopf, ſo daß er beſinnungslos zu Boden 
ſtürzte. Nach einiger Zeit kam er zu ſich, das Blut floß ihm aus 
dem Kopfe und erg — ſchleppte er ſich nach ſeiner Wohnung. 
Frau Patz, die ihn draußen ftöhnen hörte, glaubte er mache Scherz, 
machte ihm aber auf Gieſe legte ſich zu Bett; am folgenden 
Morgen fand ihn Frau Patz im Blute ſchwimmend und beſinnungslos; 
er wurde nach dem Krankenhauſe geſchafft. Hinter dem linken 
Ohre hatte er eine ſcharfrandige Wunde von ſechs Centimeter 
Länge und fünf bis ſechs Centimeter Tiefe, ſie reichte bis tief in 
den Knochen hinein. An dex linken Geſichtshälfte zeigten ſich 
Lähmungserſcheinungen, auch hörte Gieſe auf dem linken 
Ohre nichts. Die Wunde war zwar lebensgefährlich, iſt aber 
binnen 14 Tagen geheilt, nur die Gehörſchwäche blieb zurück; am 
1. Juni konnte er bereits aus dem Krankenhauſe entlaſſen werden. 
Es waren ihm bei jenem Vorfall der Beutel mit drei Mark und 
6 Zigarren, die er loſe in der Taſche trug, abhanden gekommen. 
Unmittelbar nach dem Vorfall hat Gieſe erzählt, daß er von drei 
Männern überfallen worden ſei, dieſe hätten ihn gefragt, ob er 
Schnaps und Zigarren bei ſich habe, und als er dies verneinte, 
hätten ſie auf ihn losgeſchlagen. Die Arbeiterfrau Franciska 
Borowcezyk hat auch in 2 Rad gehört, wie mehrere Männer 
eiligſt au an der Berliner Chaufjee es aus zugeeilt 
kamen und ſich rühmten, einen Mann mißhandelt zu haben. Am 
Orte der That fand am nächſten Morgen die unverehelichte Helena 
Kämpf in der Nähe einer großen Blutlache die Flaſche des Gieſe 
und ein blutiges langes 9 keſſer mit ſpitzer Klinge und ſtarkem 
Griff; ſie ließ das Meſſer liegen, ſpäter wurde es nicht mehr ge⸗ 
funden. Eine Woche ſpäter äußerte der Angeklagte in der 
Dalz'ſchen Schänke auf die Frage, ob er auch dabei geweſen ſel, 
als Gieſe geſchlagen wurde, daß er dabei geweſen jet, aber nicht 
mitgeſchlagen habe, das hätten zwei andere Perſonen gethan. Dieſe 
und noch mehrere andere, ſchwer belastende Aeußerungen des 
Cieslak führten dazu, daß er angeklagt wurde: in der Nacht zum 
17. Mai 1891 zu Solacz mit Gewalt gegen die Perſon des Zieglers 
Ferdinand Gieſe einen Beutel mit 3 Mark demſelben in der Ab- 
ſicht, ſich dieſen rechtswidrig zuzueignen, weggenommen zu haben 
und zwar auf einem öffentlichen Wege. Angeklagter, der übrigens 
einen ſehr ſchlechten Eindruck macht, beſtreitet die That. Die in 
der Vorunterſuchung ermittelten belaſtenden Aeußerungen wurden 
auch jetzt erwieſen, auch konnte Angeklagter nicht nachweiſen, wo 
er einen großen Theil jener Nacht zugebracht hat und der Staats⸗ 
anwalt hielt den Angeklagten der That für überführt. Der Ver⸗ 
theidiger führte dem entgegen aus daß alle vom Angeklagten 
geäußerten Worte und was ſonſt noch als belaſtend angenommen 
werden könne, nicht ausreiche, um die Ueberzeugung von der 
Schuld an einem ſo ſchweren Verbrechen zu verſchaffen und nach 
etwa anderthalbſtündiger Berathung verkündete der Obmann der 
eſchworenen das Urtbeil dahin, daß Angeklagter des Straßen⸗ 
Taubes nicht ſchuldig jei. 
— — — — — 
Vermiſchles. 
Aus der Reichshauptſtadt. Der mehr als fürſt⸗ 
eu aushalt, in 3 der 5 Kommerzien⸗ 
— 105 Wolff lebte, wird durch die Auktionsanzeigen illuſtrirt, 
ehe im Auftrage des Konkursverwalters Fischer jetzt veröffent⸗ 
licht werden. So wird am Freitag. Vormittag 10 Uhr, durch den 
Gerichtsvollzieher Theinert in der Roonſtraße der geſammte, reich 
außgeſtattete Wagenpark des Herrn Kommerzienraths öffentlich 
8 8 1 1 Naß „ = 
; agenpferde“ (zwei Schimmel, zwei Rappen), eine 
hochjeine Doppel⸗Kaleſche auf Gummi (Neuß ſches Batent), 
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A gen, ein Phaston, ein Neu ß'ſcher Schlitten, 
—— mit Geläute, ein Paar gold⸗ und l en ſilberplattirte 
bochſein geihirre, ein Sielengeſchirr, eine weiße Vorlegedecke, drei 
der Tari Wagendecken und Stallutenſilien in großer Zahl. — Mit 
ift let der n des gesammten Vorraths an Gold- und Silberſachen 
Aufgab 85 gerichtliche Sachverſtändige Hausknecht beſchäftigt. Die 
— eedeſſelben iſt keine gerin e, 
derſachen 3 Goldſchmiedekunſt, und fo viele Pretioſen und Sil⸗ 
könnte. — we man einen ganzen Juwelierladen damit ausrüſten 
Firma Hirſchfeldder i örſen Cour.“ hört, hat ſich im Depot der 
verſebrt vorg Wolff eine Anzahl kleinere Effettendepots un⸗ 


woch ausgefolgt — — rechtmäßigen Beſitzern am Mitt⸗ 


In der Maa ß'ſchen An ; 
u gelegenheit ſtellt die „Charlot⸗ 
tenburger Ztg.“ die Micke der Erbſchaft der Frau Venz wie folgt 
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denn es er fih um koſt⸗ IU 


chend erklärte. Noch kurz vor dem Tode der über neunzig Wand 
alten Frau Venz beſtimmte Maaß dieſe, ihre geſammten Werth⸗ 
papiere im Betrage von 90 000 Mark einzutauſchen. Die nicht un⸗ 
erheblichen Broviſſonen x. erhielt Maaß von Frau Venz kurz vor 
deren Tode bezahlt. Nach deren Tode wurden ihm als 
mentsvollſtrecker ſämmtliche im Nachlaß vorgefundenen Papiere, 
darunter auch ſeine Quittung über den Betrag ſeiner Proviſionen 
ausgehändigt. Als nun ſpäter von ihm me Abzug der im Venz⸗ 
ſchen Teſtamente feſtgeſetzten Legate der Reſt des Venz'ſchen Ver⸗ 
mögens der Haupterbin Wittwe N. ausgeantwortet wurde, ſtellte 
Maaß den Betrag ſeiner 2 Proviſionsforderung noch⸗ 
mals in Rechnung und gab ihn erſt heraus, als Frau N. mit 
der Staatsanwaltſchaft wie und mittheilen ließ, daß ſie von der 
Exiſtenz jener Quittung wiſſe. 


+ Eine intereſſante Inſtruktion Friedrichs des Großen, b 


datirt Potsdam 11. Mai 1750, wird im „Militär⸗Wochenblatt“ 
nach dem im Archive des Kriegsminiſteriums aufbewahrten Ori⸗ 
ginale veröffentlicht. Die Hauptleute und Stabsoffiziere des 
1. Bataillons erhalten darin u. a. folgende Vorſchriften! für die 
Behandlung der Mannſchaften: Bei dem exerciren muß Keiner 
geſchlagen noch geſtoßen noch geſchimpfet werden. Mit Geduld 
und methode lernet ein Kerl exerciren, mit Schläge nicht. Es 
mag der König hier ſeyn oder nicht, jo muß kein Kerl exerciren, 
wo der Capitaine von der Compagnie nicht dabey iſt. Wann ein 
Kerl raisonniret, oder nicht thun will, was ihm befohlen tft, oder 
tückiſch iſt, 2 bis 3 Patroneu einladet, alsdann muß er gefuchtelt 
werden, aber doch mit Maaße, und muß nicht geſagt werden, 
hohle ihn der Teufel, der König muß einen anderen geben. Der 
wird alles erfahren, was passiret. Wird ein Kerl von dem Capi- 
taine oder Officier beim exereiren ungeſund geſtoßen werden, fo 
ſoll derjenige, jo daran Schuld tft, ihn 4 fler und auf 6 Monathe 
nach Spandow condemniret werden. Es iſt eine Schande, da die 
Capitaines die ſchönſte en von der Armee zu comman- 
diren haben, wozu der König die Leuthe mit vielen Fleiß und 
Unkoſten zuſammen bringen muß, da die Officiers nicht das geringſte 
attachement vor die Leuthe haben, ſondern bei einigen Gelegen⸗ 
heiten ger zu brutal und bey andern gar zu indulgent mit ihnen 
find. ann es auch die ſchlechteſten Compagnien von der Armee 
wären, ſo müßten ſie nach ihrer Schuldigkeit doch vor die Leute 
ſorgen, aber ſie Koſten ihnen nichts, alſo fragen ſie auch gar 
nichts darnach. Die Feldwebel müßten die Wacht commandiren, 
die Compagnien verleſen, den rapport thun und weiter nichts. 
Der Capitaine aber muß alles thun. Im Punct der Krancken 
und des Lazareths: So muß der Capitaine der die meliten 
Krancken im Lazareth hat die Woche 2 bis 3 Mahl und noch 
mehr hingehen, und nach ſie ſehen, die Dane jo marode find, 
ſchonen, in dem Exerciren jo gar einen Unterſchied machen, 
wiſchen diejenigen die geſund ſeynd, oder eine ſchwache Bruſt 
aben und ſi 
vor ſie ſorgen. 
J. Streikfolgen! Eine Zeitung, die auch unter dem Streik 
zu leiden hat, bringt folgende luſtige Bekanntmachung: „An die 
vielen lauſenden Leder dieſer ne Dem Schafblicke des ge⸗ 
öhrten Leſers werden einige unſchweinbare Dreckfehler in diefen 
Blattern nicht entgangen ſein. Die Vorlüger dieſer Zeitung 
waſchen ihre Hunde in Unſchuld, ſie haben alle Hobel in Bewe⸗ 
gung geſetzt, um das beleibte Blatt herſtellen zu laſſen. Unter 
dem Dreck der Verhältniſſe wurde es von Lehrlinge und Rindern 
geſetzt, 1 die Streikenden ſie verhintern wollten! Alle, 
welche die Arbeiter unter dem Schmutz des Geſeßes haben wollen, 
ſollten es ſaufen — das iſt unſer ſaufrichtigſter Punſch. 
Beſtellungen nehmen alle Peſtanſtalten und Schandbriefſäger 
entgegen. Reaktion und Vorlachsanualt.“ 
Das 9 Gußſtahlwerk in Eſſen beſitzt über 
1100 Oefen, als Schmelz⸗, Glüh⸗, Schweiß⸗, ärme⸗, Puddel⸗, 
Eupol⸗, Koks⸗ und andere Oefen. 570 Dampfmaſchinen, von denen 
die größte 2500 Pferdeſtärken zählt, ſind in Thätigkeit. Eine Ge⸗ 
ſammt⸗Dampfkraft von 27000 Pferdeſtärken treibt das Rieſenwerk, 
ſetzt alle die Tauſende von Rädern, Riemen und Transmiſſionen 
in Bewegung; gewaltige Dampfhämmer von 100 bis 50 000 Kilo⸗ 
gramm Gewicht fallen dröhnend nieder. 
maſchinen find in Thätigkeit. Zum Transport der ſchweren Blöcke 
und Werkſtücke ſind 360 Krähne in Bewegung, wovon der größte 
die Fähigkeit beſitzt, 75 000 Kilogramm zu tragen. Durch Verkuppelung 
Krähne mehrerer lkann ſogar eine Tragkraft von 120000 Kilogramm er⸗ 
zielt werden. Außerdem nennt das große Werk dreichemiſche Labora⸗ 
torien, zwei Verſuchsanſtalten, eine photographiſche und lithogra⸗ 
phiſche Anſtalt, verſchiedene Schnell- und Handpreſſen für Druck⸗ 
arbeit, eine Buchbinderei, ſowie eine Bibliothek und ein Muſeum ſein 
eigen. Um dieſes großartige Werk in Betrieb zu halten, ſind 
täglich 280 Tonnen Kohlen und Koks, alſo 2 000 Kilogramm 
erforderlich, zu deren Beförderung man 280 Doppelwagen der 
Eiſenbahn benöthigt. Täglich werden durchſchnittli 
meter Waſſer gebraucht; dieſe Menge würde einen Fluß von etwa 
3 Meter Breite und Tiefe und ungefähr 2447 Meter Länge, das 
iſt die Länge einer halben Stunde Bene, bilden können. Zur Be⸗ 
leuchtung des Werkes werden täglich im Durchſchnitt 3100 Kubik 
meter Leuchtgas verbraucht. Für den Verkehr ſtehen 18 Lokomotiven, 
1000 Eiſenbahnwagen, 60 Pferde und 180 Rollwagen bereit. 
Außerdem iſt eine Telegraphenleitung von 80 Kilometer Länge 
(ca. 16 Stunden Wegs) und eine Telephonleitung, 140 Kilometer 
lang (ca. 28 Stunden Wegs), in Benutzung. 


7 Der Gatte der Frau Melba. Der Gatte der Madame 
Melba, Mr. Armſtrong⸗Melba, der jetzt feine Frau Arm 
in Arm mit dem jungen Herzog von Orleans vor der ganzen Welt 
an den Bag geitellt hat, iſt eine in Brüſſel wohlbekannte Per⸗ 
ſönlichkeit. Während nämlich Madame Melba ihre erſten künſtle⸗ 
riſchen Triumphe im Téatre de la Monnaie feierte, ſammelte Mon⸗ 
ſieur Lorbeeren auf dem Gebiete einer anderen Kunſt: der edlen 
Kunſt des — Boxens. Wer immer ſich in der belgiſchen Haupt⸗ 
ſtadt für dieſen ſinnigen Sport interefjirte, bereitete dem Gemahle 
der Sängerin einen Empfang, würdig des Rufes, der ihm voran⸗ 
ging und der beſagte, daß er einer der Champions unter den 
„leichten“ Boxern — es giebt „leichte“ und „ſchwere“ — ſeines 
auſtraliſchen Vaterlandes jet. Eines Abends gab er in einem kleinen 
Reſtaurant der inneren Stadt von Brüſſel ſeinen Bewunderern 
eine Separatvorſtellung en petit comité. Er eg mit 
einem Boxer von Profeſſion, welcher gerade in einem } irkus 
gaſtirte, einen Zweikampf aus. Sein Gegner war faſt noch ein⸗ 
mal ſo grob wie er und beſaß, wie die hiſtoriſchen Urkunden dieſes 
denkwürdigen Kampfes beſagen, Muskeln von 56 Zentimetern im 
mfange. Es war ausgemacht worden, daß man nicht ſtark zu⸗ 
ſchlagen und ſich nur in aller Freundſchaft einige Püffe verſetzen 
ſolle. Als aber Herr Melba bemerkt hatte, daß der Andere dieſe 
Bedingungen nicht reſpektirte und aus Leibeskräften zuhieb, wurde 
er ärgerlich und ſchlug ihn windelweich an den verſchiedenſten 
Stellen ſeines Körpers, bis am Ende der arme Borer die Sache 
für ſein zartes Nerpenſyſtem zu ſtark fand und in Ohnmacht fiel. 
Nach einſtündigem Begießen mit Kübeln eiskalten Brunnenwaſſers 
und nach Frotttrungen, die von vier Mann ununterbrochen aus⸗ 
geübt wurden, gelang es erſt, das Opfer der Melbaſchen Borkunit 
wieder zum Bewußtſein dieſer Welt zu bringen. Hiernach müßte 
man dem Herzog von Orleans als guter Freund rathen, daß er 


ſchleunigſt die von Mr. Armſtrong⸗Melba geforderten 500 000 Fres S 


Schadenerſatz zahle und dafür Sorge trage, zwiſchen ſich und den 
Gemahl ſeiner Auserwählten immer ein wohlgemeſſenes Stück 
Erdoberfläche als Raum zu laſſen. 


eſta⸗ ſch 


ihrer Leute bey aller Gelegenheit annehmen und bis 


Ueber 1700 Werkzeug⸗ 25 


22 000 Kubik⸗ 


Verhaftung der Mörderin von Erdberg. Die Tag⸗ 
löbnerin Joſepha Pauer, welche am 12. d. M. früh in Erdberg 
ihren Qua Ehen, den kranken Arbeiter Pomera aus Rach⸗ 
ſucht getödtet, deſſen Gattin durch Begießen mit Schwefelſäure 

wer verletzt hat und dann flüchtig geworden war, hat ſich keines⸗ 
wegs, wie ſie in einem Briefe an ihren Geliebten, den Holzarbeiter 
Stürmer anzeigte, ſelbſt getödtet, ſondern tft heute nach mehr⸗ 
tägigem Umherirren in Simmering feſtgenommen worden. Am 
Donaukanale in Simmering in der Nähe der dort gelegenen Theer⸗ 
fabrik bemerkte der Gaſtwirth Eberhardt eine Senuentverion, 
deren Perſonsbeſchreibung mit jener der geſuchten o⸗ 
ſepha Pauer vollkommen übereinſtimmte. Eberhardt hielt die 
Verdächtige an und ließ ſie in einem vom Fleiſchhauer Handlos 
beigeſtellten Wagen auf die Poltzei⸗Exdoſitur in Simmering 
ringen, von wo fie nach dem Polizei⸗Kommiſſariat Landſtraße 
transportirt wurde. Mittlerweile waren die Hausleute des ermor⸗ 
deten Pomera zum Polizei⸗Kommiſſariat beſchieden worden, 
welche die Identität der Verhafteten mit der Joſepha Pauer feſt⸗ 
ſtellten. Dieſelbe hat hierauf ein Geſtändniß abgelegt. Die 
Ber Flüſſigkeit (Vitriol) hatte die Verbrecherin einen Tag vor 
usführung des Mordes in der 3 gekauft. Die Mör⸗ 
derin hatte im Geſicht noch Spuren einer Verletzung und behaup⸗ 
tete, dieſelbe ſei ihr von der Frau Pomera einen Tag vor dem 
Morde im Streite beigebracht worden. An ihrer Hand fand man 
noch Brandſpuren von Vitriol, mit welchem ſie bei der Ermordung 
Pomeras hantirt ge Sie erzählte, daß fie den Mord aus 
Wuth begangen habe, weil man ihr Verhältniß mit dem Arbeiter 
Ludwig Stürmer ſtören wollte. An dieſen Arbeiter habe ſie auch 
einen Drohbrief, worin ſie deſſen Tod in Ausſicht ſtellte, gerichtet. 
Nach dem Verhör wurde Joſepha Pauer in das Polizei⸗Gefangen⸗ 
haus escortirt und wird morgen dem Landesgerichte eingeliefert 
werden. Joſepha Pauer machte ſowohl bei der Polizei⸗Expoſitur 
wie bei ihrer Escortirung in das Gefangenhaus den Eindruck einer 
unzurechnungsfähigen Perſon. 


Handel und Verkehr. 


** Die diesjährige Zuckereampagne Deutſchlands be⸗ 
rechtigt, wie aus Magdeburg gemeldet wird, nach den bisher vor⸗ 
liegenden Betriebsergebniſſen zu der Annahme, daß der geſammte 
Zuckerertrag nur 1 Tonnen gegen 1335000 Tonnen 
im Vorjahre betragen werde. 


Marktberichte. 

Breslau, 19. Nov., 9½ Uhr Vormitt. [Privatbericht.] 
Weizen in ſehr feſter Stimmung, per 100 Kilo weißer 22,70 bis 
23,50 — 24.20 M., gelber 22,60 23,40 — 24,10 M Roggen zu 
notirten Preiſen gut verkäuflich, bezahlt wurde per 100 Kilo netto 23,50 
30 — 24,60 M. — Gerſte in feſter Stimmung, per 100 Kilo 

elbe 16,00—16,50—17,00 Mark, weiße 17,50 —18,50 M. — Hafer 
n ruhiger Haltung, per 100 Kilogramm 15,30 —15,80 bis 
16,30 M., feinfter über Notiz bezahlt — Mais gut verkäuf⸗ 
lich, per 100 Kilo 15,50 —16,00—16,50 M. — Erbſen in feiter 
Stimmung, per 100 Kilo 18,00 bis 19,00 —20,00 M., Viktoria⸗ 
21,00 —22,00—23,50 M. Bohnen behauptet, p. 100 Kilo 
17,00 —17,50—18,00 M. — Lupinen ſchwach gefragt, p. 100 Kilo 


— Oelſaaten in ruhiger Haltung. — Schlaglein 5 
feſt. — n per 100 Kilo 21.00—2 50 b 
50 M. — interraps per 100 Kilo 23,80 —28,50 bis 
2,50 Mark. — 


per 100 Kilogr. 
M. alm⸗ 
1 5 100 Kilogramm 14,25 —14,75 M. 
mſatz; rother in ſehr feſter Stimmun 
M., weißer gute Kaufluſt, p. 50 Kilt 
35 45—55 75 M. — Schwediſcher Kleeſamen ohne 
Angebot. — Meh! ohne Aenderung, p. 100 Kilo inkl. Sack Brutto 
Weizenmehl 00 35,00 —35,50 Mark. — Roggen ⸗Hausbacken 37,50 
bis 38,00 Mark. — Roggen⸗Futtermehl per 100 Kilo 13,80 bis 
14.20 M., Weizenkleie per 100 Kilogramm 11.80—12.20 M. — 
Speiſekartoffeln pro Ztr. 3,50 —4.00 M — Brennkar⸗ 
toffeln 2.50 3,00 M. je nach Stärkegrad. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
17. November. 


1785—18,00 M. 


18. November. 
Granultrter Zucker — 
Kornzuck. Rend. 92 Proz. 18,00 18,15 , 
dto. Rend. 88 Proz. 17,20—17,40 Me. 17,50 17.8. 
Nachpr. Rend. 75 Proz 1400-1540 M. 1450-1560 ' 
endenz am 18. Nov., Vormittags 11 Uhr: Steigend. 


Börſen⸗ Telegramme. 
Berlin, 19 November. Schluſt⸗Courſe vol vls. 
Weizen pr Nov.⸗ Dez. 3233 75 232 75 
do. April⸗Mai 75 233 — 
Noggen pr. NRopyp. 239 — U — 
do. . „28 25 27 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen. voti. 
Da. 20er % 53 80 53 60 
do. 70er November 53 40 52 9) 
70er Nov.⸗Dez. 53 40 52 90 
. 70er April⸗Mai. 54 10 = 70 


54 30 90 
x 73 20 73 - 
Not. v.18, 
Konfolid 4% Anl 105 30 105 201 Poln. 5% Pfandbr 59 — 
%, 9 80 97 6 5 


5 / oln. Liquid.⸗Pfd 
Pos. 9 drt 40100 600Ungar. 4% Goldr. 87 50 
0 a . ? 


Bo 38 Ungar. 5% Papierr 85 5 85 50 
Bol. Rentenbriefe. 101 70011 4% deli e 8144 701142 75 
Poſen. Prov. Oblig. 92 20 92 2“[Seſtr fr. Staatsb Z115 70114 60 
Oeſter. Banknoten. 171 851171 90 Co 8 34 75 84 — 
Deſtr. Silberrente 76 50 76 4 Neue Reichsanleih 

Auſſ. Banknoten 194 251191 Fonds 
R. 4½ / BdkrPfdbr 89 40 882 feſt 


Oſtyr.Südb. E. S. A 65 50 64 251 Gelſenkirch. Kohlen 137 90136 50 
Mainz Ludwighfdto!07 75107 — Ultimo: | 
Marienb.Mlaw.dto 48 — 45 25 | Dux-Bodenb.Eifp A215 50 214 50 
Fase Rente 86 50 85 80 Elbethalbahn „ „87 75 87 10 
RuſſagtonfAnl 1880 88 25 86 60 Galizier „ „86 50 86 25 
dto.zw. Orient. Anl. 59 75 57 80 Schweizer Ctr., „135 80135 25 
Rum. 4% Anl. 188) 79 75 79 75 Berl. Handelsgeſell. 127 — 125 60 
Türk. 1%, konſ. Anl. 16 50 16 40 Deutſche B. Akt. 141 251139 10 
Bot e ee 2 Diskont. Kommand. 166 — 163 75 
Gruſon Werke Königs⸗ u. Laurah. 103 50102 90 
221 — N 1123 100122 75 

St. Pr. L. A. 53 90] 53 30 Ruſſ. B. f. ausw. H 56 50) 54 75 
Inowrzl. Steinſalz 22 — 22 — 

achbörſe: Staatsbahn 115 75. Kredit 144 75, Diskonto⸗ 
Kommandit 166 — 


Net.v.is 


N 
. 
- 
U 


"Mg. Ueber die Witterung des Oktbr. 1891. 


Der mittlere Barometerſtand des Oktober betrügt 
nach 4 jährigen täglich drei Mal, des Morgens um 7 Uhr 
des Mittags um N und des Abends um 9 Uhr in der Stadt 

Poſen angestellten Beobachtungen?) 753,89 mm. Der mittlere 
Barometerſtand des vergangenen Monats war: 756,45 mm, war 
. e nämlich um 2,56 mm höher, als das berechnete 
Kittel. 
Im vergangenen Oktober herrſchte der SO. vor und brachte 
bis zum 26. am Tage bei meiſt heiterem Himmel ſonnige Wärme, 
die auch bei Nacht in Folge der Wärmeausſtrahlung ſich nur mäßig 
erniedrigte. Dann ging die Temperatur bis zum 31. bedeutend 
herab. Niederichläge waren nur ſehr gering: am 29. fiel der Nieder⸗ 
ſchlag in Folge der niederen Temperatur in Form von Schnee. 
„Das Barometer fiel vom 1. Morgens 2 Uhr bei S., SO. und 
SW. und faſt wolkenloſem Himmel von 758,3 mm bis zum 
2. Mittags 2 Uhr auf 753,4 mm, ſtieg bis zum 4. Abends 9 uhr 
bei SD. und NO. auf 764,5 mm, fiel unter geringer Schwan⸗ 
kung bei O.⸗ und SO.⸗Winden bis zum 8. Abends 9 Uhr auf 
755,2 mm, ftteg bei SO., O. und N., bedecktem Himmel und 
anhaltendem ſtarken Nebel bis zum 10. Morgens 7 Uhr auf 760,7 
mm, fiel bei NO. und SO. und heiterem Himmel bis zum 
13. Morgens 7 Uhr auf 749,4 mm, und ſtieg bis zum 15. Morgens 
Uhr auf 759,3 mm, unter Schwankungen fiel das Barometer bei 
SO.⸗Winden, die über N. nach W. gingen, bis zum 17. Mittags 
2 Uhr auf 754,5 mm, ſtieg bis zum 18. Mittags 2 Uhr auf 758,3 
mm und fiel bis zum 20. Morgens 7 Uhr auf 7492 mm, bei W.⸗ 
und S.⸗Winden. Am 20. Abends 9 Uhr ſtand das Barometer auf 
756,00 mm, fiel bis zum 22. Morgens 7 Uhr bei NW., SO. und 
W. auf 745,0 mm, und ſtieg unter Schwankungen bis zum 


Vom 1 Dezember 1884 an wurde des Morgens 7 Uhr, Mit⸗ 
tags 2 Uhr und Abends 9 Uhr beobachtet. 


27. Morgens 7 Uhr bei SO. und NW. auf 751,4 mm. Unter ganz 
geringer Schwankung bei anhaltenden NW.⸗Winden ſtieg es bis 
zum 30. Morgens? Uhr auf 770,2, blieb bis zum 31. Morgens 
7 92 1 auf dieſem Stand und fiel bei SW. bis Abends 9 Uhr auf 


‚6 mm. 

Am höchſten ſtand es am 30. und 31. Morgens und Abends 
7 und 9 Uhr: 770,2 mm, am tiefiten am 22. Morgens 7 Uhr: 
735,1 mm; mithin beträgt die größte Schwankung im Monat: 
25,2 mm, die größte Schwonking in nerhalb 24 Stunden: + 9,6 
mm (durch Steigen) vom 29. zum 30. Mittags 2 Uhr, bei ſtür⸗ 
miſchem, dann ſchwachem NW. 

Die mittlere Temperatur des Oktober beträgt nach 
43jährigen Beobachtungen 860 Celſ., iſt alſo um 56 nie⸗ 
driger als die des September; die mittlere Temperatur des vergan⸗ 
genen Monats war + 10752, blieb alſo bedeutend, nämlich 1992 
über dem Mittel. 

Die mittlere Tageswärme fiel vom 1. bis 4. von + 1207 


Celſius auf 1046, ſtieg darauf bis zum 8. auf + 1470, fiel bis 2 


zum 12. auf + 112, ſtieg bis zum 15. auf + 15%, betrug am 
16. = 12%, und am 17 + 144 Celſius, fiel bis zum 19. auf ＋ 875, 
hob ſich bis zum 20. auf 1206, fiel bis zum 26. auf + 1104, fiel 
weiter bis zum 30. auf + 0e und betrug am 31. + 155 Celſius. 

Die größte tägliche Schwankung der Wärme trat am 23. ein, 
ſie betrug 10,07 Celſius. 

Den höchſten Stand zeigte der Thermometrograph am 17. 
+ 19 8, den tiefiten am 31. — 803 Celſius. 

Es wurde im Oktober zwei Mal Wind jtille und 
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188 


Mal beobachtet. — 4 

Die Höhe der Niederſchläge betrug an 8 Tagen mit Nieder: 
ſchlägen, worunter 1 Tag mit geringem Schneefall war, 7,6 mm. 
Das größte Tagesquantum fiel am 28., ſeine Höhe betrug 
4,2 mm. 


FFF 


Es wurden 13 Tage mit Nebel, 3 Tage mit Reif, 2 Tage mit 
Graupel und am 13., 15. und 19. Abends ein Hof um den Mond 
beobachtet. } 2996 

Die Zahl der heiteren Tage, bei denen die mittlere Be⸗ 
wölkung des Himmels 0,2 der Himmelsfläche nicht erreichte, war 6; 
die der trüben, bei welchen die mittlere Bewölkung 0,8 der 
Himmelsfläche überſtieg,. war ; die der Stürmtage, bei welchen 
der Wind ganze Vaumaſte bewegte und das Gehen im Freien 
hemmte, war 1; und die der Froſttage, an welchen die tiefite 
Temperatur unter den Froſtpunkt ſank, war 3. 

Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 7 Uhr 
90 Prozent, des Mittags 2 Uhr 75 Prozent, des Abends Y Uhr 
89 Prozent und im Durchſchnitt 86 Prozent der Sättigung. Das 
Maximum derſelben betrug am 25. 26. u. 27. Abends 100 Proz und 
das Minimum am 18. Mittags 2 Uhr 57 Proz. der Sättigung. Der 
mittlere Dunſtdruck (der Druck des in der Luft enthaltenen 
Waſſerdampfes) betrug 8,4 mm, ſein Maximum am 15. Mittags 
Uhr 126 mm und ſein Minimum am 29. Abends 9 Uhr 
3,1 mm. 


Zarte, ſchöne Haut, feinen Teint vermittelt 


— 1 


chemiſch geprüft auf ihren Werth und begutachtet als die beſte 
Seife der Welt. Preis 40 Pfg. Zu haben in allen Parfü⸗ 
merien, Droguerien und Colonialwaarengeſchäften. 1472⁵ 


4725 
Gegen Influenza, Reißen ꝛc bat ſich neuerdings als vorzüg⸗ 
lich Dr. med. Bück’s Schmerzſtiller bewährt, welche Einreibung dle 
königl. priv. Apotheke „Zum weißen Schwan“ in Berlin ( verſchickt 
und empfiehlt. Da fie ärztlicherſeits als unfehlbar empfohlen wird, 
dürfte jedem Kranken ein Verſuch mit derſelben anzurathen ſein. 


Wegen Todesfall iſt in Won⸗ 


growitz ein 16315 


Grundſtü 


Bekanntmachung. 


Eine gute deutſche Le⸗ 
bens⸗, Unfall und Trans⸗ 
port Verſicherungs Ak⸗ 


N HN Fegg 
u Teure RR 


2 Wohnungen 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Reinhold Großmann 
in Jerſitz iſt zur Legung der 
Schlußrechnung durch den Ver⸗ 
6 er Gläubigerverſamm⸗ 
ung au 
den 26. November 1891, 

4 Vormittags 11 Uhr, 
im biefigen Amtsgerichts Ge⸗ 


bäude, apiehaplag Nr. 9, 
Zimmer Nr. 8, anberaumt 
worden. 16469 


Boſen, den 13. Nov. 1891. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 

Am 16. Oktober er. Vormit⸗ 
tags, iſt einer etwa 50 Jahr alten, 
ſtädtiſch gekleideten, polniſch ſpre⸗ 
chenden Frau auf dem 


pelz mit ſchwarzem Pelzwerk und 
grünem Ueberzuge von dem Ar⸗ 


; Neuen | ME 
Markte hier ein kurzer Herren. 


nebſt Speicher, Stallungen Gar⸗ 
ten und Wieſe, an der beſten 
Lage des Marktes, zu jedem 
Geſchäfte ſich eignend, unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Exped. d. 
Blattes unter Nr. 16345. 


m einer Kreisſaadt, 


an der Bahn gelegen, mit höheren 
Schulen, Militär, iſt ein 16489 


bolonialwagrengeschäft 


verb. mit Reſtaur. bei Feiner 
Anzahl. v. 3000 Mark zu verk. 
Offert sub A. B. 607 i. d. Exp. 
d. Zeitung. 


beiter Fleiſcher) Ludwig Freyer 


aus Poſen entwendet worden. 
Die Adreſſe der Frau und der 
Verbleib des Pelzes haben bisher 
nicht ermittelt werden können. 
Perſonen, welche hierüber Aus⸗ 
kunft geben können, erſuche ich, 
ſich in der Gerichtsſchreiberei V. 
des Königlichen Landgerichts hier, 
Wilhelmsſtraße Nr. 32 parterre, 
immer Nr. 40, mündlich oder 
ſchriftlich zu den Akten c./ a. Freyer 
J. 1927/91 zu melden. 16359 
Voſen, den 14. November 1891. 


De Unterfucungsriähter. 
Mönigliches Umtsgerit 


Filehne, den 14. Nov. 1891. 


Snangsperfeigerun. 

Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Biala Band I Blatt Nr. 28 
auf den Namen des Jacob 
Wurwa eingetragene, im Kreiſe 
Filehne belegene Grundſtück 


am 11. Januar 1892 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — verſteigert 
werden. 16468 

Das Grundſtück iſt mit 27,03 
Mark Reinertrag und einer 
Fläche von 17,44,80 Hektar zur 
Grundſteuer, mit 18 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudes 
teuer veranlagt. 


Pferde⸗Auktion. 


Am Montag, den 23. d. M., 
Vormittags 11 Uhr, werde ich 
im Depot der Poſener Pferde⸗ 
eiſenba Pferde ent 9 über⸗ 
zählige Pferde öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkaufen. 16230 
Mannheimer. 
Königl. Aukt⸗Commiſſarius. 


Teil « Verpachtungen 1 


Ein Rittergut 


von 800-1200 Morgen 
beſſerem Boden und herr⸗ 
ſchaftlichen Wohngebäuden 
wird zu kaufen geſucht. Offerten 
mit näheren Angaben, ſowie Preis 
und Anzahlung ſind zu richten 
Poſen poſtlagernd A. Z. 16476 

Jedes Quantum Milch wird zu 
pachten geſucht, eventl. per 


Bahnbezug. 482. 
Schützenſtraße 23. 


Zu kaufen geluht 


1gebrauchter Carbon Natron Ofen. 
Off. erb. poſtl. „Carbon Natron.“ 

4. Aufl. Meyers Lexicon wird 
zu kaufen geſ. Off. mit Preisangabe 


L. Hoffmann, 
16491 Schloßſtr. 4, 1 Tr. 


BEE (urdinile TEN 


(Braſilianiſche Nachtigall) Körner⸗ 
freſſer mit feuerrother Haube in 
vollem Geſang St. 6 Mk. Harzer 
Kanarienvögel, Hohl⸗ u. Klingel⸗ 
roller, Stück 6, 8, 10, 12 9 
fie S 1 St. 2 Mk. Zei⸗ 
ſige St. 1 Mk. Hänflinge St. 
2 Mk. Dompfaffen St. 3 Mk. 
Rothkehlchen Tag⸗ u. Lichtſänger 
Mk, Ung. Edelfinken 1½ 
Mk. Tigerfinken, reizende Sänger, 
Paar 3 Mk., 2 Paar 5 Mt. 
Weberpögel 1. Tracht, afrikaniſche 
Prachtfinken, 1 Paar 3 M., 2 Baar 
5 M. Grüne e U gallen; 
Zuchtpagre, Paar 6 M. Wellen⸗ 
Bot Ae ern ange 10 —— 
oldſtirnige Papageien, ſprechen 
lernend, & 5 Mb Graue und 
1 ſprechende Papageien St. 
„36, 45, 50 Mk., dito anfangende 
Zahme 


ffen 


i ßen, bish. 


zu 2 Zimmer, 2 Tr., zu vermie⸗ 
then Gr. Gerberſtr. 53. 16369 
Möbl. Part.⸗ Zimmer, ſep. 
Eing., jofort zu vermiethen. 
Schützenſtr. 19 rechts. 


Grobe Gerberstr. Nr. 2 Eig. 


4 Zim., Küche mit Zubeh. ſof. od. 
v. 1. Jan zu verm. Zu erf. b. Hrn. 


Roſenberg, Gr. Gerberſtr. 3, I. Etg. ] 


Suche einf. möbl. Zimmer 
v. 1. Dezbr. i. Pr. bis 10 2 


Off. a. d. Exped. d. Z u. A. 5.7. 


Zwei Zimmer, einfach möblirt, 


. Koch⸗ und Waſſergelegenheit, zum 
1. Dezember geſucht in der Nähe]! 
wvom Stadttheater bis 30 Mark 

g 4 | pränumerando 


16497. 
Adreſſe: Wilhelmspl. 14, Hof III. 
bei C. Lemansky. 
ec — — . — 3 NFRRBE Pt ER 
Stellen-Angebote, 

eden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 
aan ei tellen, welche an 
Jubaber von ee e 

cheinen zu vergeben find; daſſelbe 
kann wi, von 9 bis 1 Uhr im 

Meld 


Haupt⸗ e⸗Amt am Kanonen⸗ 
platz eingeſehen werden. 18222 


Bei der Abfuhr⸗Verwaltung iſt 
eine Maſchiniſtenſtelle mit einem 
Lohn bis zu 1200 M. jährlich zu 
beſetzen. Die Bewerber müſſen 
bei der Feuerwehr Dienſt thun 
und ſich hierbei als zum Ober⸗ 
feuerwehr mann geeignet erweiſen, 
ſo daß ſie den Dienſt bei den 
Dampffeuerſpritzen verſehen kön⸗ 
nen. Geſuche ſind uns bis zum 
1. Dezember. d. 3. einzureichen. 

Poſen, den 16. Nopember 1891. 

Der Magiſtrat. 


Repräſentant 


energiſch und mit guten Um⸗ 
gangsformen, von einer beliebten 
über ganz Deutſchland verbreite⸗ 
ten Zeitung behufs Ausdehnung 
des Inſeratenweſens gegen hohe 
Tantieme und Fixum für ſofort 
für die hieſige Provinz geſucht. 

Gefl. Off. nebſt een Zeug⸗ 
Thätigkeit, Referenz 
er A. L. 101 Exped. der 
. Börſen⸗Zeitung, Berlin 
S. W. Wilhelmſtr. 119/120. 


ür mein Deſtillations⸗ 
Geſchaft ſuche ich ie 15718 


Lehrling, 
Sohn achtbarer Eltern, zum mög⸗ 
lichſt ſofortigen Antritt. 


G. Hirschfeld, 
Dampffabrihf s besinnen 


sub 


16141 ſch 


tien⸗Geſellſchaft beabſich⸗ 
dat wre Belkkal⸗Agentur 
für die Provinz Poſen 
und den Rlſſiklungsbe⸗ 
zul Aegnit mit dem 
Sihe in Görlitz zum 
1. Januar n. Js. nen 
I beieken. Ausreichendes 


Einkommen wird gewähr⸗ 
leiſtel Kautionsfähige Be⸗ 
werber, welche bereit ſind, 
ſichdieſer Stellung ausſchließ 
lich zu widmen und ſelbſt in 
dem Bezirke fortgeſetzt acqui⸗ 
ſitoriſch und organiſatoriſch 
thätig zu ſein, wollen gefäl⸗ 
lige Anerbieten unter Bei⸗ 
fügung eines Lebenslaufes, 
ſowie eines Verzeichniſſes! 
etwa bereits erzielter Er⸗ 
folge und unter Angabe von 
Referenzen unter der Auf⸗ 
ſchrift J. C, 9881 an 
Rudolf Moſſe in Berlin 
S. W., einſenden. 16464 


Ein erfahrener 16462 


In unjerem Verlage erſchien: 


das neue Einkommenſteuer⸗Geſet 


Vom 24. Juni 1891. 
18 S. kl. 8e. Preis geh. 15 Pfg. 


dns neue Gewerbeſteuer⸗Geſetz 


Vom 24. Juni 1891. 
Preis geh. 15 Pfg. 
Poſen. 


W. Decker & Co. (A. Röstel). 


Zur Stütze der Hausfrau wird 
ein gebildetes, nicht zu junges 


Mädchen, 


1 7271 5 8 jun 1. a 
Ri 92 aufs Land geſucht. Fa⸗ 
4 Oberschlesiens kann sich ein mi en anſ Gee etwas 8 Kants 

niß der polnischen Sprache er⸗ 
J un 9 er a n n, wünſcht. Off. unter H. PF. 30 
der mit dem Verkehr und Verkauf poſtlagernd Wreſchen. 16159 
an die Kleinhändler - Kundschaft | Pin tüchtiger unverheiratheter 


vertraut ist, zum Antritt per I. Jan. Hutscher 


1892 melden. Derselbe muss auch 


Für eines der ersten 
1. grössten Colonial- Waaren- 
Kngros-Geschälte 


3 zuverlässig im Uebertragen der Dezember gesucht. Ge- 
erſter Küfer . sein. Bewerber N Kavallerist bevorzugt. 
wird p. Neujahr 92 für eine aus der Colonial-Waaren-Branche, 
Msn 5 een 5 u 1 Sprache mäch- Hofbuchdrucker ei 

geſucht. Offerten mit BZeugn.- |tig und in einfacher (eventl. auc 
ir ae der ea. doppelter) Buchführung nicht uner- W. Decker & Co., 
sei vollſtändig fr. Station er ie Nee — Posen. 

ohnung unter N. 2518 bei zug und finden bei zufriedenstellen- | Ir 
Rudol Mo e, Breslau nieder⸗ den Leistungen dauernde Stellung ll nver 
me ne bei gutem Salair. Retourmarken Ste 0 mittelung 


Für mein Liqueur⸗ Detailge⸗ 
äft ſuche ich per 1. Januar 
1892 eine 16437 


erſte Verkäuferin 
jüd. Religion. Dieſelbe muß in 
der Spirituoſenbranche ſchon 
thätig geweſen, ſehr gut empfohlen 
und durchaus brav und Br 
läſſig fein, Event. Familienan⸗ 
ſchluß zugeſichert. 

Bunzlau. 
Adolf Teichmann Nachfolger 

(Max Weiss). 

Wirthin geſucht für einen 
alleinſtehenden Herrn. 16494 
Viktoriaſtr. 21 pt. von 10 —3Uhr. 

Ein tüchtiger, energiſcher 


2 Factor, . 
ſowie Zeitungs⸗, Attidenz⸗ 
und WPerkſetzet 
finden bei tarifmäßiger Bezah⸗ 


lung ſofort Condition. Reiſe⸗ 
koſten werden vergütet. 


Th. Schatz 


16463 


au ſprechen 18 Mk. 
t. 20 Mk. Nachnahme. Lebende 
Ank. garantirt. Guft. Schlegel, 
amburg, Weltverſand lebender 
tere. 15756 


Gehpelz Iltis m. fein. neuen 
Skonktsbeſ.) f. 150 Mk. zu verk. 
Bäckerſtr. 17 p. r. II. Eing. 16495 


Der Kohlenpl 
St. Martinſtraße 38 iſt von ſo⸗ 
fort oder 1. Januar zu ver⸗ 
miethen. Näheres 16486 


Leo Friedeberg, 


a Judenſtraße 30. 


Eine flotte ; 
Verkäuferin 3 
und ein Lehrling für Weih- 
und Wollwaaren Geſchäft 
wird per ſofort oder 1. Jan. 92 
gelucht von Julius Pawel in 
L 


Breslau, Wallſtraßze 14. 
Ein junger Mann, 


irma S. Pawel's Wwe., tü melden bei 


chtig kann ſich 
iſſa i. P. 16461 16481 A. 


\ 


im Speditionsfach 5 Fuhrweſen 
A. Kiß, Schützenſtr. 31.116492 M. Bauer, Theaterſtr. 5. K. 100 poſtl. J 
Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


durch den Verband Deutscher 


verbeten. Es sind den Bewer- Handlungsgehülfen zu Leipzig und 


bungen nur Abschriften der Zeug- seine Geschäftsstellen in Berlin, 


nisse beizufügen und diese unter 
tein & Breslau, Dresden Düsseldorf, 
Chiffre H. 25680 an Haasens Frankfurt a. M. 1 Königsberg l. Pr. 


Vogler A.-G., — zu senden. EEE 
Scrifehet 
Vefonomie-Stelle-Bejud! 


finden dauernde und loh⸗ 
nende Beſchäftigung bei 
uche für meinen Sohn, 24 
Jahre alt, der die Ackerbauſchule 


Garl Flemming, | 


abſolvirt und 8 eon gedient 
at, Stellung als Volontär⸗Lehr⸗ 


ing a. ein. mittl. od. größ. Gute, 

16421 Glo gan. um, 1 Zeit die 9 Ver⸗ 
= ‚ ' jältniſſe kennen zu lernen. — 
Zuei lichti e Jeitungsfeber Sanur in einer deutſch. 
20 MB.) amilie erwünſcht, mäßiges Koſt⸗ 
164 geld gewährt, ſtrenge Thätigkeit 


werden 
digem 
nun 
10 


I deckt ehe dageſichert. — Gefl. Offerten er⸗ 


t “ 
Led e Krüger 
Bahnbofſtraße. 16412 


Ein jung. Commis, 
Matexialiſt, militär frei, der auch 
d. poln. Spr. mächtig iſt, gegen⸗ 
wärtig i. Stell. iſt., w. v. 1. Dez. er. 
anderwtg. Stell. Gefl. Off. u. H 


Anſtändige Mädchen, die gut 
2 5 verſtehen, werd. z. Neuj. 
f. chriſtl. feine Häuſer geſucht durch 


nowrazlaw erbet. 


